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Treffen im Flughafen
Am 21. und 22. Juni trafen in 

Alma-Ata zur Teilnahme am Tref­
fen der Leiter der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans 
Delegationen ein: der Usbeki­
schen SSR, geleitet von I. A. Ka­
rimow, Präsident der Usbekischen 
SSR und 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Usbeki­
stans; der Kirgisischen SSR, ge­
leitet von A. M. Massalijew, Vor­
sitzender des Obersten Sowjets 
der Kirgisischen SSR und 1. 
Sekretär des ZK der Kommunisti­

schen Partei Kirgisiens; der Tad­
shikischen SSR, geleitet von 
K. Machkamow, Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der Tadshiki­
schen SSR und 1. Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Tadshlklstans; der Turkmenischen 
SSR, geleitet von S. A. Nijasow, 
Vorsitzender des Obersten So­
wjets der Turkmenischen SSR 
und 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Turkme­
niens.

Im Hafen der Hauptstadt Ka­

sachstans, der mit den Staats­
flaggen der UdSSR, der Usbeki­
schen SSR, der Kasachischen 
SSR, der Kirgisischen SSR, der 
Tadshikischen SSR und der Turk­
menischen SSR dekoriert war, 
wunden die Gäste von N. A. Na­
sarbajew, Präsident der Kasachi­
schen SSR und 1. Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, empfangen. Anwe­
send waren auch die Mitglieder 
des Politbüros, des Präsidialrats 
der Kasachischen SSR, Leiter von 
Ministerien und anderen zentra­
len Staatsorganen der Republik, 
Vertreter der Öffentlichkeit.

(KasTAG)

Aufenthalt in Alma-Ata
Wladimir UJltsch Lenin hat 

viel für die Entstehung der 
Volksmacht in der mittelasiati­
schen Region und den Ausbau der 
Staatlichkeit der Republiken des 
sowjetischen Orients getan. Ihm 
den Tribut der Hochachtung zol­
lend, legte die Führung der mit­
telasiatischen Republiken und 
Kasachstans am 22. Juni Blumen 
am Denkmal des Begründers der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates nieder.

Am Niederlegen der Blumen 
beteiligten sich: der Präsident 
der Usbekischen SSR und 1. 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Usbekistans I. A. 
Karimow, der Präsident der Ka­
sachischen SSR und 1. Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Nasar­
bajew, der Vorsitzende des Ober­
sten Sowjets der Kirgisischen 
SSR und 1. Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kir­
gisiens A. M. Massalijew, der

Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Tadshikischen SSR und 1. 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Tadshlklstans K. 
Machkamow, der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Turkmeni­
schen SSR und 1. Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Turkmeniens S. A. Nijasow sowie 
andere Mitglieder der offiziellen 
Delegationen. Blumen wurden 
auch am Ruhmesmemorial im 
Park ,,28. Panfilow-.Gardisten“ 
niedergelegt.

Am gleichen Tag besuchten die 
Teilnehmer des Treffens die Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR, wo sie

die Versteigerungsausstellung 
hochrassiger Nutzt 1 e r e be­
sichtigten. Sie besu c h t e n 
auch den führenden Leichtindu­
striebetrieb der Republik — das 
Baumwollkombinat Alma-Ata, 
ließen sich über die Arbeit sei­
ner Strukturelniheiten informieren 
und unterhielten sich mit Ver­
tretern des Arbeitskollektivs.

Die Delegationsmitglieder be­
sichtigten die Sehenswürdigkei­
ten der Stadt und besuchten das 
Museum für Volksinstrumente, wo 
ein Konzert stattfand. Im Namen 
des Präsidenten der Kasachi­
schen SSR wurde ein Essen ge­
geben.

(KasTAG)

Im Politbüro des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans
Auf der am 20. Juni abgehal­

tenen ersten Sitzung des Polit­
büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurden 
Fragen der Teilnahme der Dele­
gierten von der Kommunistischen 

'arte! Kasachstans an der Arbeit 
ues XXVIII. Parteitags der 
KPdSU sowie der .Arbeitsplan 
des Politbüros des ZK erörtert. 
Bestätigt wunden die Struktur 
und die personelle Zusammenset­

Heuernte duldet keinen Aufschub I
■Die Futterproduzenten des 

Gebiets Zellnograd haben dieser 
Tage alle Hände voll zu tun: Auf 
den Wiesen des Neulandgebiets 
herrscht tagsüber geschäftiges 
Treiben, hier sind Hunderte Trak­
toren und Mähmaschinen Im Ein­
satz. Mit unter den ersten haben 
die Mechanisatoren des Sowchos 
.JCnasny Flag" die Heuschläge 
In Angriff genommen. Dazu hat 
man sich gründlich vorbereitet, 
denn die Heumahd duldet kei­
nen Aufschub. Treten Störungen 
auf, vertrocknet das Gras und 
verliert seinen Nährwert. Beim 
Grasschnitt werden Mähmaschi­
nen mit großer Arbeitsbreite ein­
gesetzt. Insgesamt sind es 20, 
die das Gras schnell auf Schwad 
legen. Bel der Schwadaufnahme 
wenden 26 Mähdrescher mit Ven­
tilatoren verwendet.

Die Heuernte mit Hilfe der 
Mähdrescher hat seine hohe Ef­
fektivität schon In den früheren 
Jahren bestätigt.

„In diesem Jahr haben wir die­
ses Verfahren noch mehr vervoll­
kommnet“, sagt der Direktor des 
Sowchos „Krasny Flag“ Marat 
Jermagambetow. „Wir haben den 
Arbeitsplan der Heuernte so auf- 
gestellt, daß wir das abgemähte 
Gras täglich gleich als Heu la­
gern. Dadurch erreichten wir, daß 
das Futter seinen Nährwert bel< 
behält.“

Auf den Heuschlägen des Sow­
chos arbeiten gegenwärtig zwei 
Komplexarbeitsgruppen. Sie ver­
fügen nicht nur über die Mähma­

Beratung im Minister rat der UdSSR
Probleme des sozialen Schut­

zes minderbemittelter Bürger und 
Invaliden beim Übergang zur re- 
âullerten Marktwirtschaft stan- 

en Im Mittelpunkt einer Bera­
tung beim Vorsitzenden des 
UdSSR-Ministerrates, N. I. Rysh­
kow, am 21. Juni. Daran nahmen 
Leiter führender Wirtschaftsäm­
ter und der Organe für Arbeit 
und Sozialschutz teil.

Die Beratungstellnehmer er­
örterten Vorschläge zur Vervoll­
kommnung des Systems von Zu­
schüssen für die Familien mit Kin­
dern sowie Fragen der Staatspo­
litik im Interesse des sozialen 
Schutzes minderbemittelter Bür­
ger. Die strikte Abgrenzung der 
Kompetenzen, der Rechte und der 
Verantwortung der UdSSR, der 

zung des Apparats des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans (sie werden in den In­
formationsblättern des ZK „Such- 
bat“ und ,,Position" veröffent­
licht), außerdem wurden die 
Pflichten zwischen den Sekretä­
ren des ZK, den Mitgliedern und 
Kandidaten des Politbüros ver­
teilt.

'Es wurde der Beschluß über 
die Vorbereitung des 70. Jahres­

schinen und Heurechen, son­
dern auch über Traktoren mit 
Anhängern und Schobersetzern. 
Damit das Heu verladen schneller 
vor sich geht, haben die Sow- 
choskönner Johann Philipps und 
Kasat Kappassow unter Anlei­
tung des Chefingenieurs Viktor 
Polunin einen besonderen Scho­
bersetzer entworfen und zwei 
davon gebaut. Die Vorzüge die­
ser Maschinen sind nicht nur Ih­
re größere Leistung, sondern auch 
die höhere Reichweite gegen­
über den betriebsmäßig hergestell­
ten Schobersetzern. Bel ihrem 
Einsatz wird zum Beispiel ein 
Traktorhänger In zwei bis drei 
Minuten voll.

Auf den Futterhof des Sow­
chos sind bereits die ersten Ton­
nen duftenden Heus transportiert.

Auch die Mechanisatoren des 
Sowchos „Krasnojarskl“ haben 
die Heumahd ohne Verzögerung 
begonnen. Hier sind beim Gras­
schnitt Dutzende Mähmaschinen 
zugleich Im Einsatz. In diesem 
Jahr wird die Heumahd durch 
den niedrigen Grasstand er­
schwert. Die Futterproduzenten 
bemühen sich, den Verlusten 
durch gute Arbeit und Meister­
schaft vorzubeugen. Die Mecha­
nisatoren Alexander Schmidt, 
Woldemar Wagner und Reinhold 
Ochs setzen sich dafür mit gutem 
Beispiel ein.

Die Heuernte gewinnt an Tempo. 
Die Landwirte wollen ausreichend 
Futter für den Winter einlagern.

Leo ARENDT

Unionsrepubliken, der örtlichen 
Machtorgane und Arbeltskollektl- 
ve Ist für die Lösung dieses 
Problems von großer Bedeutung, 
betonten die Redner.

Auf der Beratung wurde fer­
ner eine Konzeption der Haupt­
richtungen der staatlichen Poli­
tik zu Problemen der Invaliden 
erörtert. Die Konzeption Ist auf 
die Schaffung wirtschaftlicher und 
juristischer Garantien für eine 
effektive Mitwirkung der Invali­
den an gesellschaftlichen Ange­
legenheiten ausgerichtet. Dabei 
handelt es sich unter anderem 
um gleiche Blldungs- bzw. Ausbil­
dungsrechte und gleiche Be­
schäftigungsmöglichkeiten für die 
Invaliden.

(TASS) 

tags der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans angenommen. Diesem 
gesellschaftlich-politischen Ereig­
nis große Bedeutung beimessend, 
machte das ZK des Politbüros 
den Vorschlag, es 1m Zeichen der 
Konsolidierung, Freundschaft und 
Einigung der multinationalen 
Bevölkerung der Republik zu be­
gehen. Die Gebiets-, Stadt- und 
Rayonpartelkomitees wurden be­

Gründungsparteitag der Kommunistischen 
Partei der RSFSR

Informationsmitteilung
Am 21. Juni 1990 setzte der 

Gründungsparteitag der Kommuni­
stischen Partei der RSFSR in Mos­
kau, im Kreml-Kongreßpalast, seine 
Arbeit fort.

Die Vonmâttiagssitzung verlief un­
ter Leitung von A. I. Lukjanow, 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Die Parteitagsdelegierten erörter­
ten die Grundsätze der Tätigkeit der 
Kommunist i s c h e n Partei der 
RSFSR, die Fragen ihrer Struktur 
und die Bildung der Leitungsonga- 
ne.

Als Ergebnis der breiten und kon­
struktiven Diskussion nahm der 
Gründungsparteitag als Ganzes den 
Beschluß über die Gründung der 
Kommunistischen Partei der RSFSR 
sowie die Deklaration an, die ihre 
Gründung verkündet.

Danach nahmen die Teilnehmer 
des Parteitags einen Appell des 
Gründungsparteitags der Kommu­
nistischen Partei der RSFSR an die 
Kommunistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken an.

Güter für Verunglückte
Mit verdoppelter Anspannung 

arbeitet jetzt die Binnenflotte Ost­
kasachstans. In fast ununterbro­
chenem Strom fahren Frachtmo­
torschiffe, Tanker und Lastkähne 
nach dem Süden — in die durch 
das Erdbeben betroffenen Rayons. 
Am 21. Juni nahmen die Motor­
schiffe „Tula“, „50 Jahre Ka­
sachstan“, „Tsch. Aitmatow“ und 
etwa 15 Groß-Scbieppkähne und 
tanker Kurs aiuf den Hafen Pri- 
osjornoje. Neben Mehl, Container 
mit Lebensmitteln und Waren des 
täglichen Bedarfs führen sie Bau­
stoffe, Asbestzementplatten, Ze­
ment, Montagewohnhäuser und 
vieles andere mehr an Bord.

Die Situation In den dem Epi­
zentrum nahen Rayons wird da­
durch erschwert, daß der Süden 
des Erzaltai keine Eisenbahnen 
hat und alle Transporte auf dem 
Lande durch den Kraftverkehr 
bestritten wenden. Daher ist es 
auch verständlich, daß die Kraft­
fahrer die ersten waren, die zu 
Hilfe kamen. Jedoch nach Ihrer 
ersten Fahrt blieben Hunderte 
Lastwagen einige Tage praktisch 

auftragt, gemeinsam mit den 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganen, den Berufsverbän­
den der Kulturschaffenden und 
der Gesellschaft ..Snanije“ die 
entsprechenden Jublläumsmaß- 
nahmen zu erarbeiten und zu rea­
lisieren, sie in sachlicher At­
mosphäre, ohne Parade- und 
Kampagnerummeb durchzuführen.

Das Politbüro billigte die Maß­
nahmen des Präsidiums der Ka­
sachischen Gewerkschaften zur 
Hilfeerweisung der Bevölkerung 
der Rayons in Ostkasachstan zu. 
die vom Erdbeben betroffen wur­
den, sowie den diesbezüglich ge­
faßten Appell an die Gewerk­
schaftsorganisationen und alle 
Werktätigen der Republik.

Auf der Sitzung wurde auch 
eine Reihe anderer Fragen er­
örtert.

Der NachmiLtagssiizung präsi­
dierte M. S. Gorbatschow, General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Präsident der UdSSR.

Die Delegierten beschlossen, die 
Diskussion durch die Annahme der 
Resolutionen „Über die gegen­
wärtige Situation und die Grün­
dung der Kommunistischen Partei 
der RSFSR", „Über den Entwurf 
der Plattform des ZK der KPdSU 
zum XXVIII. Parteitag der 
KPdSU", „Über den Entwurf des 
Statuts der KPdSU“ zu beenden.

Zugleich wurde beschlossen, in 
die Tagesordnung des Gründungs­
parteitags zur Erörterung in der er­
sten Etappe seiner Arbeit zusätzlich 
folgende Fragen auf zu nehmen:

Wahl der Leitumgsorgane der 
Kommunist? sehen Partei der 
RSFSR.

Über die Presseorgane der Kom­
munistischen Partei der RSFSR.

Danach fand die Aufstellung und 
die Behandlung der Kandidaturen 
für die Wahl zum I. Sekretär des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der RSFSR statt.

ohne Nutzlasten: Nach neuen Gü­
terpartien mußten sie sich fast 
500 Kilometer weit ohne Ladung 
hinbegeben.

Um Zelt und materielle Res­
sourcen zu sparen, beschloß der 
Stab für die Liquidierung der 
Bebenfolgen, größere Umschlags­
plätze In Prlosjornoje, Kur- 
tschum und einigen anderen Hä­
fen an den Ufern des Salssan- und 
des Buchtarma-Staubeckens zu 
schaffen. Alles Nötige wird hier­
her zu Wasser befördert, weiter 
wenden Kraftwagen eingesetzt. 
Die Hafenkräne arbeiten Tag und 
Nacht, daher funktioniert das 
Transportfließband ununterbro 
chen.

Bis letzt kommen Güter für die 
Betroffenen hauptsächlich aus den 
Betrieben und Organisationen 
Ostkasachstans. Jedoch werden 
sie schon In den nächsten Tagen 
aus anderen Regionen der Re­
publik und des Landes eintreffen. 
Deshalb wenden Möglichkeiten 
für eine rapide Vergrößerung 
des Güterstroms ermittelt.

(KasTAG)

Appell
an das Volk Kasachstans, an die Sowjet-, Partei- und 
Staatsorgane, an die Massenorganisationen der Republik

Teure Mitbürger!
Sie wissen schon aus Pressemeldungen um 

das schwere Unglück — das starke Erdbeben, 
das über die Einwohner der Rayons Salssan, 
Kurtschum, Markakol und Tarbagatal Im Ge­
biet Ostkasachstan und des Rayons Kokpekty im 
Gebiet Semipalatlnsk hereingebrochen ist. Ich 
wellte neulich im Katastrophengebiet und habe 
mich mit eigenen Augen von den tragischen 
Folgen dieses Unglücks überzeugt. Die blinde 
Naturkraft hat einem Kind das Leben genom­
men, Dutzende Menschen sind verletzt, etwa 
8 000 Wohnhäuser sind beschädigt, über 25 000 
Menschen sind obdachlos. Es sind auch über 70 
Objekte des Gesundheitswesens. 22 Kindergär­
ten, 36 Klubs, sehr viele Schulen, Verkaufsstel­
len und Produktlonsräume zerstört. Schätzungs­
weise beläuft sich der zugefügte Schaden auf 
über 300 Millionen Rubel.

Keine materiellen Verluste lassen sich aber 
mit’dem menschlichen Unglück vergleichen. Viele 
unserer Landsleute kamen in einer Stunde um 
ihre jahrelang erarbeiteten Güter, anstelle Ih­
rer gediegenen Wohnhäuser liegen Ruinen. In 
den Seelen der Menschen herrscht Besorgnis.

Allen Betroffenen mein inniges Mitgefühl aus- 
dnückend, möchte Ich ihnen Hoffnung einflö­
ßen und Ihnen versichern, daß sie nicht ohne Un­
terstützung bleiben. Als Präsident der Kasachi­
schen SSR halte ich es für meine Pflicht, dies­
bezüglich an alle Kasachstaner, an die Arbelts- 
koUektlve, Sowjet-, Partei- und Staatsorgane so­
wie an die Massenorganisationen der Republik 
zu appellieren. Den durch das Erdbeben betrof­
fenen Rayons gilt es unverzüglich allseitige Hil­
fe zu erweisen, man muß dorthin materiell-tech­
nische Ressourcen lenken, um In kürzesten Fri­
sten die Fragen der Versorgung der Menschen 
mit Wohnungen zu lösen, Krankenhäuser, Schu­
len. Kindergärten und Vorschuleinrichtungen ih­
rer Bestimmung zu übergeben, einen normalen

Lebeiurbythmus und die Produktionstätigkeit 
wiederherzustellen. Die örtlichen Verwal­
tungsorgane haben in erster Linie die ärztliche, 
handelsmäßige und kommunale Versorgung zu 
organisieren, über die hier eintreffenden Le­
bensmittel, Medikamente, Massenbedarfsgüter. 
Baustoffe und Ausrüstungen geschickt und ra­
tionell zu verfügen. Besonders müssen Kinder 
und kinderreiche Mütter umsorgt werden.

Zur Zelt Ist eine Regierungskommission gebil­
det worden, die alle Fragen der Wiederherstel­
lung des Zerstörten zu lösen hat. Auch der Ka­
sachische Republikgewerkschaftsrat erweist Hil­
fe. Mein Telegramm wurde vom Präsidenten der 
UdSSR M. S. Gorbatschow herzlich erwidert, 
der die Regierung des Landes beauftragt hat. 
den betroffenen Rayons Soforthilfe zu leisten

An der Arbeit zur Liquidierung der Erdbeben 
folgen müssen alle Gebiete der Republik teil­
nehmen, deren Jedes Patenschaft über ein kon­
kretes Dorf, einen Agrarbetrieb oder ein Objekt 
zu übernehmen hat. Gleiche Sorge müssen in 
diesen Tagen ausnahmslos alle Ministerien und 
andere Zentralorgane sowie die Massenorganisa­
tionen bekunden.

Mitgefühl und Wohltätigkeit, wo das ganze 
Land den Betroffenen hilft, waren schon immer 
eine gute Tradition der Sowjetmenschen. Ich 
appelliere an alle Bürger der Republik, hllfe- 
relchend elnzugnelfen und Mitgefühl den durch 
die Katastrophe betroffenen Menschen zu bekun­
den. Bin überzeugt, daß niemand zu diesem un 
serem gemeinsamen Schmerz gleichgültig 
bleibt!

Präsident der Kasachischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik •

N NASARBAJEW

Alma-Ata, 21 Juni 1990

/Wirtschaftslebens 
\ kurzgefaßt y

Große Aufmerksamkeit wird im 
Rayon Tscbu, Gebiet Dshambul, 
der Realisierung des Lebensmit­
tel Programms geschenkt. Alle 
Großbetriebe des Rayonzentrums 
haben eigene Nebenwirtschaften, 
die einen gewichtigen Beitrag zur 
Besserung der Lebensmittelver­
sorgung der Bevölkerung leisten. 
Seit dem Jahresbeginn haben sie 
141 Tonnen Fleisch, 237 Tonnen 
Milch, mehrere Tonnen Honig, 
Gemüse und andere Lebensmittel 
verkauft.

Gut steht das Gras in diesem 
Jahr auf den Weiden des Gebiets 
Nondkasaahstan. Die Tierzüchter 
des Sowchos „S. Mukanow“ ge­
ben sich viel Mühe, um die Pro­
duktion der Milchfarmen ver­
lustlos an die Verarbeitungsbe­
triebe zu liefern. Die Melkerinnen 
erhalten 10 bis 11 Kilogramm 
Milch je Kuh. Die ganze Produk­
tion wird sofort an die Mlloh- 
verarbellungsfabnlk befördert

Wasser kam
In eine Zone garantierter 

Ernteerträge sind die 500 Hekt­
ar Futterflächen im Steppensow­
chos „Satpajew“, Gebiet Seml- 
palatinsk, verwandelt worden. 
Die an das einheitliche Verbund­
netz angeschlossene zehn Kilome­
ter lange Strombrücke Kokshu-

Sitzung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 21 Juni fand die fällige 
Sitzung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt.

Auf der Sitzung wurde der 
Appell des Obersten Sowjets 
der UdSSR an die höchsten 
Staatsmachtorgane der Unions­
und der autonomen Republiken 
erörtert. In dem diesbezüglich ge­
faßten Beschluß wird betont, daß 
im Appell rechtzeitig der Auf­
ruf zur Konsolidierung aller ge­
sunden Kräfte der Gesellschaft 
erklang, gezielt auf die Harmo­
nisierung der zwischennationalen 
Beziehungen, auf die Ausarbei­
tung des neuen Unionsvertrags 
und die Suche nach den Wegen 
der Schaffung des Unionsmarktes, 
der die Integration der Wirt­
schaft des Landes beschleunigen 
würde. Das Präsidium empfahl 
den Gebietssowjets der Volksde- 
putlerten, unter den Wählern die 
nötige Arbeit zur Erörterung des 
Appells des Obersten Sowjets

in die Steppe
ra — Satpal hat es ermöglicht, 
die Bewässerungsaggregate auf 
den mit Luzerne und Gerste be­
stellten Schlägen einzusetzen. Die 
neue Fernleitung wird auch alle 
arbeitsintensiven Prozesse auf den 
Farmen des Betriebs automatisie­
ren und mechanisieren sowie das

durchzuführen
Für die Vorbereitung der Ge­

setzentwürfe der Kasachischen 
SSR, die der zweiten und der drit­
ten Tagung des Obersten Sowjets 
der Republik vorgelegt werden 
sollen, sowie für die Erforschung 
und Verallgemeinerung der Vor­
schläge, die 1m Laufe Ihrer Erör­
terung eintreffen, bildete das 
Präsidium Arbeitsgruppen. Ihnen 
gehören Volksdeputierte der Ka­
sachischen SSR, namhafte Rechts­
wissenschaftler, Fachleute der 
Volkswirtschaft, Wissenschaftler 
und Kulturschaffende, Staatsfunk­
tionäre.

■Es wurden auch einige andere 
Fragen der Arbeit des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, 
seiner ständigen Kommissionen 
und Komitees erörtert.

Der Sitzung präsidierte der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. A. Ab- 
dlldln.

(KasTAG)

Alltagsleben verbessern helfen. 
In der Fünfjahrplanpertode sind 
über 2 000 Kilometer Hochspan- 
nungs- und VertedlungsJeltungen 
gebaut und rekonstruiert worden. 
Dank der Einführung der ersten 
vier Aggregate des Schulba- 
Wasserkraftwerks am Irtysch hat 
sich der hierher gelangende 
Energleetrom fast verdoppelt

(KasTAG)
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Junge Musikanten vor
der Prüfungskommission
Das letzte Konzert, das die Studenten des Kurmangasy-Konser 

vatorlums Alma-Ata auf der ihnen so vertrauten Bühne des Großen 
Saales im Konservatorium geben, ist ihr Konzert im Rahmen der 
Staatsexamen.

Die Staatsexamen am Lehrstuhl für Blasinstrumente belauschte 
unser ehrenamtlicher Korrespondent Vaieri KNITTEL

Das gesamte Studium am Kon 
servatorlum Ist darauf gerichtet, 
daß die jungen Leute 
helmnlsse des Berufs eines Or­
chestermusikanten und Musikpäd­
agogen erlernen sollen. In den 
fünf Studienjahren studieren sie 
ein breites Konzert- und Lehrre­
pertoire ein. Ihnen werden auch 
wertvolle Erfahrungen Im prak­
tischen Spiel vermittelt Auf die­
sem Weg begleiten die Stunden­
ten erfahrene Lehrmeister. die 
wahre Enthusiasten Ihres Faches 
sind Das Erlebnis dieser Lehr­
jahre soll dann während der Ab­
schlußprüfungen demonstriert 
werden

In diesem Jahr wurden 1m Al- 
ma-Ataer Konservatorium zum 
46 Mal die Abschlußprüfungen 
entgegengenommen. In die Rei­
hen der Musikanten der Republik 
soll wieder eine große Gruppe 
Junger Absolventen eintreten. 
Sie werden In den Orchestern. 
Musikschulen und -fachschulen 
unserer Republik Anstellung fin­
den und so In Kürze ein interes­
santes. schöpferisches Berufsle­
ben beginnen. Entsprechend war 
auch die Atmosphäre Im Konser­
vatorium in den Tagen der Staats­
examen — emotionell, 
voll Spannung.

Traditionell werden 
zende der Staatlichen 
kommlsslonen führende Musikan­
ten aus Moskau. Leningrad und 
anderen Musikzentren des Landes 
sowie Professoren aus den Kon­
servatorien der mittelasiatischen 
Republiken eingeladen. An den 
Lehrstuhl für Blasinstrumente 
hatte man den Professor des Sa­
ratower Konservatoriums und 
Vizepräsidenten der Weltassozia­
tion der Blasmusikanten Anatoll 
Seljanln. einen bemerkenswerten 
Musiker und Pädagogen eingela­
den. Sein objektives Herangehen 
an die Bewertung der Auftritte 
der Diplomanden hat nicht nur 
die Achtung der Lehrer, sondern 
auch der Studenten des Lehr­
stuhls gefunden.

21 junge Musikanten, die fünf 
Jahre am Lehrstuhl für Blasin­
strumente studiert hatten, stan­
den diesmal vor der strengen 
Prüfungskommission. Jeder Di­
plomand mußte ein Konzertpro­
gramm von 20 bis 25 Minuten 
vorführen, das Werke von Klas­
sikern, von westeuropäischen und 
sowjetischen Komponisten und ei­
nes Komponisten der Republik 
enthielt, aus der der Junge Musi­
ker .stammt (am Lehrstuhl studie­
ren Studenten aus verschiedenen 
Republiken und aus dem Aus­
land). Auf diese Weise hat der 
junge Musikant die Möglichkeit, 
sein ganzes Können zu zeigen und 
verschiedene Selten der künstle­
rischen Idee der Komponisten zu 
interpretieren.

Diese schwierige Aufgabe er­
füllten alle Diplomanden. Die 
Lehrkräfte konnten ein hohes 
Niveau der professionellen Aus­
bildung konstatieren. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkte der 
Vorsitzende der Prüfungskommis­
sion Professor Alexander Seljanln 
drei Fernstudenten — Alexander 
Oberst, Valentin Gude und Vik­
tor Welzel. Diese drei Junge Mu­
sikanten bestanden ihr Staatsexa­
men mit der Note „Ausgezeich­
net".

Die drei Jungen Männer verfü­
gen bereits über beachtliche Er­
fahrungen, haben als Berufsmu­
sikanten bereits eine eigene Auf­
fassung und einen eigenen Stil.

Alexander Oberst kann auf be­
sondere Erfahrungen In der Mu­
sikpädagogik verweisen, die er 
bei seiner Arbeit in der Zellno- 
grader Musikfachschule erworben 
hat. Einer seiner Schüler Ist be­
reits Preisträger eines Republik­
wettbewerbs geworden.

Valentin Gude Ist Klarinettist. 
Meisterhaft beherrscht er dieses 
Instrument. Sein Spiel klingt in 
allen Registern angenehm und 
rein. Deshalb gelingt es Valen­
tin, die schwierigsten Werke aus 
dem Konzertrepertolr mit schein­
barer Leichtigkeit zu spielen. 
Während des Staatsexamens spiel­
te er die Erste Rhapsodie für

die Ge-

belebt und

als Vorslt- 
Prüfungs-

Klarinette und Orchester von 
Claude Debussy. Hoch einge­
schätzt wurde sein technisch ein­
wandfreies. dynamisches Spiel 
und die durchdachte Phrasierung. 
Valentin interpretierte gelungen 
die künstlerische Idee des Kom­
ponisten Mit anderen Worten, 
die Kommission verfolgte hier 
nicht mehr das Spiel eines Stu­
denten, sondern eines reifen Mu­
sikanten mit reicher 
scher Phantasie.

Viktor Welzel Ist 
ter der Karagandaer Trompeten­
schule. Sein erster 
der bemerkenswerte 
1 Schmidt Viktor 
nem Instrument mit großem tech­
nischen Können samtig-weiche 
Töne. Sehr emotionell spielte er 
das Präludium von Sergej Rach­
maninow .Frühlingsbäche“.

Gleich nach mit dem Bravour be­
standenen Examen und den ersten 
Gratulationen fragte Ich dann 
Viktor Welzel und die anderen 
beiden Jungen Musikanten nach 
Ihrem Werdegang und nach ihren 
weiteren Plänen.

Viktor WEIZEL: „Die Trom­
pete Ist von Kindheit an ein Teil 
meines Lebens geworden. Ich 
lernte zunächst In der Internat­
musikschule Karaganda und kam 
danach ins Konservatorium. Ge­
genwärtig arbeite ich beim Staat­
lichen Karagandaer Sinfonieor­
chester. In diesem Jungen zu­
kunftsträchtigen Kollektiv haben 
sich Musikanten zusammengefun­
den. die den einen großen Wunsch 
haben: der Musik zu dienen und 
die Liebe der Menschen zu Mu­
sik wiederherzustellen. Unsere 
Familie Ist sehr musikalisch. Mei­
ne Frau Lejla Kim ist Flötistin 
und arbeitet 
slkorchester. 
will Ich das 
bringen".

Alexander---------- —
gende Pläne: „Die Musik ist für 
mich nicht nur eine Leidenschaft, 
sondern eine Möglichkeit zur 
Selbstverwirklichung. Die Liebe 
zur Musik, zum Beruf des Musi­
kanten möchte ich auch meinen 
Schülern von den ersten Unter­
richtsstunden an vermitteln. Ich 
arbeite gern mit Kindern, und 
Ich glaube, es gelingt mir. In die 
Welt der kindlichen Vorstellun­
gen einzudringen.

Aber mein größter Wunsch ist, 
eine gute Big-Band, ein klassi­
sches Jazzorchester zu gründen. 
In dessen Rahmen ich schöpfe­
risch frei wirken könnte. Wäh­
rend des Studiums hier am Kon­
servatorium habe Ich in einem 
solchen Orchester Barrlton-Saxo­
phon gespielt. An dieser Musik 
hänge ich nun sehr. Das heißt 
aber nicht, daß ich nicht als Päd­
agoge tätig sein werde, Ich hoffe, 
daß ich diese beiden Dinge un­
ter einen Hut bekomme“.

Valentin GUDE zieht sein Fa­
zit aus den fünf Jahren Studiums 
auf eigene Art: „Schade, daß die 
fünf Studienjahre am Konserva­
torium so schnell vorübergingen. 
Fünf Jahre sind keine lange Zeit. 
Ich habe bereits in der Musik­
fachschule In Ust-Kamenogorsk 
davon geträumt. Student am Kon­
servatorium zu werden. Alma- 
Ata. diese wunderbar grüne und 
moderne Stadt, 
erobert. Schade, 
Ata nun verlassen muß. Auch in 
musikalischer Hinsicht verbinden 
sich meine Pläne mit Alma-Ata. 
Gegenwärtig bin Ich Im Orchester 
des Ust-Kamenogorsker Philhar­
monie tätig, und unterrichte 
der dortigen Musikschule, 
möchte jedoch gern in einem gu­
ten Orchester, hier, in der Haupt­
stadt arbeiten, etwa dem Staatli­
chen Blasorchester der Kasachi­
schen SSR. Aber dabei gibt es 
viele Hindernisse, vor allem die 
Wohnungsfrage“.

Die Jahre des Studiums gehö­
ren der Vergangenheit an. Die 
Jungen Musikanten beginnen nun 
mit ganzer Kraft, Ihren eigenen 
schöpferischen Weg zu gehen und 
Ihre Pläne zu verwirklichen. Wol­
len wir Ihnen auf diesem schwie­
rigen Weg Erfolg wünschen!

schöpferl-

ein Vertre-
Lehrer war

Pädagoge 
entlockt sei-

In einem Volksmu- 
Auch meinem Sohn 
Trompetenspiel bei­

OBERST hegt fol-

hat mein Herz 
daß ich Alma-

in 
Ich

Morgen — Tag der sowjetischen Jugend
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Zelinograder Berufsschüler
Die Berufsschulen unseres Gebiets ha­

ben allerlei zu bieten. Augenscheinlich war 
‘ ~ ‘ ---- ----- Ju-dlese Tatsache auf dem Fest ..Arbeiter)' 

gend“ Im Kultur- und Erholungspark der 
Stadt Zellnograd. Eine von den Berufs­
schülern unserer Stadt gestaltete Darbie­
tung fand den Beifall der Parkbesucher. 
Gleiches galt auch für den Verkaufsmarkt, 
auf dem Produkte aus den verschiedensten 
Lehrwerkstätten geboten wurden. Beson­
ders gefragt waren die Konfektionsartikel 
aus den Werkstätten der Berufsschule Nr. 
5, und so manche Eltern nutzten die Gele­
genheit, um originelle Sommerkleider für 
Ihre Töchter zu erwerben.

Nicht an einem Sonntag und auch nicht 
im Erholungspark, sondern in der Berufs­
schule Nr. 15 des Dorfes Jelisawetlnka. 
Rayon Schortandy, fand ein Wettbewerb 
ganz anderer Art statt. Hier sollten nicht 
die besten Sänger und Tänzer, sondern 
Meisterpflüger und beste Mechanisatoren 
ermittelt werden. 38 Berufsschüler des Ag­
rarindustriekomplexes des Gebietes Zell­
nograd stellten sich der strengen Jury. Am 
ersten Tag mußten die jungen Mechanisa­
toren beweisen, daß sie auch gute theore­
tische Kenntnisse besaßen. Am zweiten 
Wettkampftag begannen dann die prakti­
schen Vorführungen. Eine besondere harte 
Probe für die Lehrlinge war das Pflügen 
mit dem K-701, etwas leichter die Arbeit 
mit dem Traktor T-4. Dabei ging es nicht

ohne Aufregung ab. nicht nur die mächti­
gen Traktormotoren, auch die Nerven der 
Jungen Traktoristen versagten zuweilen.

Dem brennenden Durst auf den staubi­
gen Feldern wurde durch ein Faß Kwas 
abgeholfen, an dem sich alle kostenlos be­
dienen konnten. Aber auch die beachtli­
che Arbeit, die die Jungen Meisterpflüger 
bewältigten, wurde unentgeltlich geleistet. 
Unsere Felder und Traktoren werden in 
gute Hände kommen, die nötigen Spezia­
listen wachsen bereits heran. Das wurde 
auf dem Wettbewerb bewiesen. -

Unsere Bilder (Im Uhrzeigersinn):
Wassili Enders aus der Berufsschule 

Nr. 14 war der Sieger auf dem K-701;
wir kommen aus den Berufsschulen des 

Neulands!
Lehrlinge aus der Berufsschule Nr. 11 

singen und führen Geräuscheffekte mit den 
verschiedensten Instrumenten vor;

das „Fest der Arbeiterjugend" Im Kul­
turpark Zellnograd wurde mit Gesang und 
Tanz begangen:

der Wettbewerb Im Meisterpflügen läuft;
die Flagge wird gehißt. danach kann 

der Wettbewerb beginnen. Diese beiden 
Jungen Männer gehörten am Ende auch 
zu den Siegern; Alexej Matrjonin belegte 
den ersten Platz mit dem T-4 und Nikolai 
Tkatschenko (rechts) den 2. Platz im Mei­
sterpflügen mit dem K-701.

Text und Fotos: Jürgen Osterle
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Die Geschicke der Perestroika
hängen von jedem einzelnen ab
Vor kurzem wurde bekanntlich 

in Alma-Ata der Internationale 
öko- und Gegenatomtestkongreß 
abgehalten. Die Bürgerbewegung 
„Nevada — Semlpalatlnsk“, die 
sich eines weltweiten Rufes er­
freut. war Organisator dieser Ver­
anstaltung. Viele ausländische 
Gäste waren dazu eingeladen, dar­
unter Vertreter verschiedener In­
ternationaler Friedens- und Bür­
gerbewegungen und Organisatio­
nen. Wir Studenten des Fremd­
spracheninstituts In Alma-Ata 
beteiligten uns auch daran als

dieses 
gab

Dolmetscher. Im Rahmen 
internationalen Kongresses 
es natürlich viele Kontakte. Ge­
spräche, Meinungsaustausche mit 
unseren ausländischen Gästen, 
nicht nur bei offiziellen Treffen, 
sondern auch in inoffiziellem Um­
gang. Ich möchte ein paar Zellen 
über unser Gespräch mit dem 
IPPNW-Vize-Präsldenten in West­
europa (Internationale Arzte für 
die Verhütung des Atomkrieges) 
Herrn Prof. Dr. Ulrich Gottstein 
schreiben. Was auf mich bei dem 
Gespräch mit diesem älteren

Mann besonderen Eindruck mach­
te, war, daß er sich mit mir im 
einfachen und ungezwungenen 
Stil unterhielt. Herr Gottstein 
ist über die Lage In unserem 
Lande gut Informiert. Er kennt 
alle unsere Probleme, Gott sei 
Dank, wir machen daraus In letz­
ter Zelt kein Hehl. Dr. Gottstein 
begrüßt die Prozesse der Demo­
kratisierung In der Sowjetunion. 
Unter ihrem Einfluß hat sich ja 
bekanntlich auch das Gesicht des 
Internationalen Klimas verändert. 
Endlich ist man bei uns zu dem

Schluß gekommen, daß die Men­
schen in der Welt gleiche Pro­
bleme haben, beispielsweise das 
Problem des Umweltschutzes. Wir 
bauen eine neue, demokratische 
Gesellschaft auf. Das Thema Nr.
1 der Gespräche im Westen ist 
die Person von Gorbatschow. Der 
Präsident der UdSSR hat viele 
Probleme zu lösen, sagte Prof. 
Gottstein. Wir Westler sind ihm 
dankbar, weil er nach langer 
Zeit des kalten Krieges und des 
Eisernen Vorhangs, der erste 
Staatsmann ist, der allen zeigte: 
Wir sind Bürger einer Welt. War­
um gehen bei Ihnen die Prozes­
se langsamer als man wünscht? 
Das ist ein komplizierter Prozeß 
des Werdens. Das geht nicht von 
morgen auf heute. Sie haben rie­
sengroße Probleme in der Indu- 
trie Ihr Partei- und Staatschef

will sein Bestes tun. aber alleine 
kann er nichts schaffen. Sie alle 
müssen mitmachen. Unterstützt 
ihn! Man muß das Bewußtsein 
ändern. Die Sowjetmenschen müs­
sen endlich auf den Gedanken 
kommen, daß die Geschicke der 
Perestroika von jedem einzelnen 
abhängen. Sonst gehen die Pe­
restroika, Glasnost, die schon 
den internationalen Begriffen 
worden sind, nicht voran. Dessen 
ist Prof. D. Ulrich Gottstein si­
cher. Er hofft, wir überwinden 
unsere vorübergehenden Proble­
me, er wünscht uns viel Erfolg 
auf diesem Strapazenhaften Wege 
zur Demokratie, und könnte als 
aktiver Teilnehmer der Friedens­
bewegung in der Bundesrepublik 
Deutschland uns da gerne unter 
die Arme greifen.

Marat MUSHAMEDSHAROW

Wir suchen Partner Melodie und Rhythmus

Das Jugendzentrum des Ge­
bietskomsomolkomitees in Pawlo­
dar sucht Partner. Das Zentrum 
umschließt Baufirmen, den Ju­
gendbaukomplex der Stadt, Koo­
perativen, die auf dem Gebiet 
der Freizeitgestaltung tätig sind 
und andere mehr.

Jetzt sucht das Jugendzentrum 
einen ausländischen Partner für 
Zusammenarbeit, und zwar für 
den Bau eines gemeinsamen Un­
ternehmens. Es soll verschiedene 
Konsumgüter auf begrenzter Flä­
che produzieren, z. B. Erzeugnis­
se der Bekleidungsindustrie und 
der Elektrotechnik. Weiterhin 
soll der Bau von Sozialeinrichtun­
gen und der Barteraustausch von 
Kiefernöl In Gang kommen.

Wir brauchen einseitige Hilfe, 
bzw. suchen zu kaufen: Bürotech-

nlk, Offsetdrucktechnik. Papier. 
Telefax. Computer und Radio­
technik.

Der Chefdirektor des Jugend­
zentrums Wladimir Borissow und 
der stellvertretende Chefdirektor 
Michail Schramek wollen in Zu­
kunft auch der Pawlodarer Ge­
bietszweigstelle der Sowjetdeut­
schen ,.Wiedergeburt“ ihre Hilfe 
anbieten. Es ist geplant, Ausstel­
lungen, Festivals. Konferenzen 
u. a. zu finanzieren. Erste An­
sprachen wurden bereits getroffen.

Wer hat für uns Vorschläge? 
Schreibt uns bitte an die Adresse:

637000 Pawlodar
ul. Lermontowa, 52
Jugendzentrum des Gebietsexe­

kutivkomitees

Der Traum von blauen Schildkröten
alles

.bei allen Bands domi­
niert früher oder später einer. 
Es ist sowieso eine sentimen­
tale Idee, daß eine Band im­
mer zusammenbleiben sollte“.

Im Freundeskreis
Fach- 

war 
des Fe-

Unsere pädagogische 
schule In Petropawlowsk 
zum Durchführungsort < 
stes ..Im Freundeskreis“ bestimmt 
worden. Bereits lang vor dem 
Fest hatte man mit der Vorberei­
tung dazu begonnen. Die zahl­
reichen geladenen Gäste haben, 
so meinen wir, ihren Besuch bei 
uns auch nicht bereut. Sie waren 
aus den Fachschulen für Finanz­
wesen und Ökonomie, für Eisen­
bahnwesen, für Mechanik sowie 
aus dem Industriepädagogischen 
Technikum und der Medizini­
schen Fachschule zu uns gekom­
men.

In den Begrüßungsworten woll­
ten die Vertreter der Fachschu­
len zum Ausdruck bringen, daß 
In der heutigen komplizierten 
Lage Im Lande viel getan wer­
den muß. um das moralische Kli­
ma zu verbessern.

„W^r sind hier, damit sich unsere 
Herzen näher kommen, damit sich 
alles Gute und alles Lichte unse­
rer Nationalkulturen zu einem 
einheitlichen Fluß der multinatio­
nalen geistigen Bewegung ver-

eint“, sagte Jana Boschmann, die 
in unserer Fachschule das 4. Stu­
dienjahr abschließt.

„Schauen wir doch einander In 
die Augen! Unsere Herzen 
schmerzen gleich In bitteren Mi­
nuten und klopfen ebenso vor 
Freude In Augenblicken des 
Glücks. Lassen wir doch die Ver­
nunft siegen!“, rief die Studen­
tin Lena Norkina die Zuschauer 
auf.

Die Eröffnung des Festes über­
nahm die Kindertanzgruppe des 
Kleinmotorenwerks. Das sollte 
symbolisch klingen, denn Kinder 
sind das Symbol des Friedens und 
der Freundschaft.

Danach eröffnete die Komso­
molsekretärin unserer Fachschu­
le eine Pressekonferenz, zu der 
viele Interessante Menschen aus 
unserer Stadt eingeladen worden 
waren. Dem Sekretär des Stadt­
parteikomitees A. A. Baschma­
kow wurde die Frage gestellt: 
.Worin sehen Sie heute die Rol­

le der Jugend?“ Seine Antwort: 
„Sie muß besonders bei der Fe­
stigung der Freundschaft eine

große Rolle spielen, um eine 
neue Kultur des Umgangs ent­
stehen zu lassen und all das abzu­
bauen, was dabei heute noch 
stört“. Wadim Stroganow war aus 
der Einheit Nr. 6637 gekom­
men und berichtete über den 
Dienst der Inneren Truppen. Der 
afghanische Gast Amlt antworte­
te sehr Interessant auf die Frage 
,,Was halten Sie von unserer 
Umgestaltung?“ Dina Chassano­
wa, eine Vertreterin des sowjeti­
schen Friedensfonds, berichtete 
ausführlich über ihre Arbeit.

Dieser Beitrag auf der Presse­
konferenz war nicht zuletzt ein 
Anstoß dafür, daß der Erlös vom 
Solidaritätsbasar und vom Wohl­
tätigkeitskonzert auf das Konto 
des Friedensfonds und des Fonds 
der Kinder von Tschernobyl ein­
gezahlt wurden.

Das Konzert wurde aus ge­
meinsamen Kräften gestaltet. Bei­
fall fanden der Auftritt von An­
drej Gamalej aus dem Techni­
kum für Mechanik. Kairat Shala- 
manow sang ein selbstkomponler- 
tes Lied und begleitete sich auch

selbst auf der Gitarre. Das Her­
renvokalensemble aus unserer 
pädagogischen Fachschule unter 
der Leitung von J. Filatow setzte 
das Programm fort. Die musika­
lischen Grüße der Gäste In Uni­
form wurden begeistert aufge­
griffen. gemeinsam wurde der 
Refrain der vor^etragenen Liedes 
wiederholt. r.
Konzerts war Jedoch 
tritt der afghanischen 
Das nationale Kolorit 
der und Tänze ergriff 
schauer. Als die Gäste 
schlugen, gemeinsam 
„Katjuscha“ zu singen, kannte 
die Begeisterng der Studenten 
keine Grenzen. In dieser Minute 
lag wohl der ganze Sinn des Fe­
stes: Freundschaft und Frieden 
sind uns teuer!

Das Fest „Im Freundschafts­
kreis“ In unserer Fachschule war 
In diesem Studienjahr ein wah­
rer Höhepunkt, den weder die 
Lehrer, noch die Studenten ver­
gessen sollten. 
muß fortgesetzt

rgetragenen Liedes 
Die Krönung des 

der Auf- 
Freunde. 

Ihrer Lle- 
alle Zu- 

dann vor- 
das Lied

Diese Tradition 
werden.

JASSENOWA, 
Direktorin der

Galina 
Stellv. ___ ...

Pädagogischen Fachschule
, Petropawlowsk

Nordkasachstan

Mit diesem Anspruch von 
Sting war das Ende des erfolg­
reichen Rocktrios POLICE besie­
gelt. Das Ende einer 1977 begon­
nenen supererfolgreichen Lauf­
bahn mit Insgesamt fünf hervor­
ragenden, schon Jetzt klassisch 
zu nennenden Langspielplatten; 
1978 „Outland's D'amor“. 1979 
„Reggata De Blanc“. 1980 „Ze- 
nyatta Mondatta“, 1981 „Syn- 
chronlclty“. Inzwischen waren 
Andy Summers. Stewart Cope- 
land und Sting aber auch eigene 
sollstlsche Wege gegangen. 
Schließlich setzte die Plattenfir­
ma 1986 unter das Kapitel Poli­
ce einen branchengemäßen und 
gewinnträchtigen Schlußpunkt; 
Sie veröffentlichte den üblichen 
The Best Of... Sampler, „Every 
Breath You Take — The Sing­
les“, mit der einzigen (käufer­
lockenden) Neuaufnahme „Don’t 
Stand so Close to Me“.

Der am 2, Oktober 1951 in 
Newcastle geborene Sting. mit 
bürgerlichem Namen Mathew 
Gordon Summer, hatte im Gegen­
satz zu seinen beiden Kollegen 
keine nenneswerte Musiker-Lauf­
bahn In der Vor-Pollce-Zelt auf­
zuweisen. Er war In der Hauptsa­
che als Musik- und Sportlehrer 
tätig bzw. Jobbte nebenbei als 
Schauspieler für Film und Wer­
bung. Dieses Medium nahm Ihn 
später mehr und professioneller 
In Anspruch, bis hin zu dem 
abendfüllenden Kino-Dokumentar­
film „Bring On The Night“.

An der Musik dafür gab es 
nichts zu mäkeln. Sting hatte 
sich analog zu den Produktionen 
für seine Studio-LP „The Dream 
Of The Blue Turtles“ (der Traum 
von den blauen Schildkröten) — 
er bezieht sich mit dem Titelsong

sten Jazz- und Rockmusiker zu­
sammengestellt. Während einer 
14monatlgen Welttournee wurden 
Konzerte für Film 
platten-Doppelalbum 
Frankreich und der 
schnitten.

Mehr und mehr
Sting von der sogenannten rei­
nen Pop- und Rockmusik ab. rich­
tete sein Interesse zeitweilig vor 
allem auf klassische Musik des 
20. Jahrhunderts; von Schönberg. 
Lutoslawskl oder Strawinski. 
Sting 1986: „Meine nächsten Ar­
beiten können nur die Konse- 
3uenzen der Veränderung sein, 

le In mir stattgefunden hat. Ich 
hatte wirklich einen Traum von 
blauen Schildkröten, die respekt­
los einen gepflegten englischen 
Garten durchpflügten. Diese 
Schildkröten sind heute meine 
vier schwarzen Musiker, die mein 
sorgsam gehütetes musikalisches 

Patentrezept zerpflückten und mich 
auf neue Wege führten". Und 
auf diesen neuen Wegen wurde

und Schall- 
ln Italien, 

BRD mltge-

wandte sich

für Sting künftig nahezu 
möglich.

Die Musik ethnischer Kultur­
formen. die ernste Musik mit vie­
len Anregungen aus der Klassik. 
Reggae, Folk. Funk, Soul und 
vor allem der Jazz mit seinen vie­
len Ausdrucksformen fließen nun 
bei Sting in einer Weise zusam­
men. die Popmusik im besten 
Sinne ist. Sein Motiv: ..Die Mu­
sik geht zugrunde, wenn sie sich 
bloß noch selbst kopiert. Ich be­
diene mich bei so vielen Richtun­
gen wie möglich“.

..Die Musik ist mein ganz per­
sönliches Medium, um mit meiner 
Umwelt zu kommunizieren. Wenn 
nur 10 Prozent meiner Zuhörer 
etwas mit meinen Anstößen anfan­
gen. habe ich etwas erreicht“. 
Und so war Sting auch einer der 
ersten Rock-Künstlern der west­
lichen Welt, der sich mit seinem 
Song ..Russlans“ gegen blinden 
Anti-Sowjetismus wendet. Tragik 
und Anachronismus zugleich, 
wenn Sting in einem Interview 
mit einem BRD-Reporter sagen 
muß: ..Vielleicht klingt der Text 
naiv. Aber in dieser irren Welt 
macht es durchaus Sinn, immer 
wieder daran zu erinnern, daß 
auch die Russen Menschen sind".

Die Texte von Sting sind be­
ste zeitgenössische Gedankenly­
rik. In sehr poetischen Bildern 
artikuliert er die Sehnsüchte und 
Wünsche der Menschen, vor al­
lem seiner Generation. Mehr als 
früher denkt er über die Fragen 
von Krieg und Frieden nach, 
klagt In ..The Dance Alone" (Sie 
tanzen allein) das faschistische 
Militär-Regime des Generals Pi­
nochet in Chile an. Der Aufschrei 
des Sting ist in verhaltenen Tö­
nen zu vernehmen... aber diese 
Form der Verinnerlichung, die 
sich als solche auf den Zuhörer 
überträgt, hinterläßt eine große 
emotionale Wirkung

Unser Bild: Sting
Foto: Reproduktion 

(Gekürzt aus „Neues Leben",
DDR)
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Alexander Zielke 
wäre 80 geworden

Alexander Zielke wurde 
am 24. Juni 1910 in Belo­
rußland in einer kinderrei­
chen Familie geboren. 
Elend und Not verschlugen 
die Familie 1926 nach Sibi­
rien, wo er nach Studium 
und Selbststudium fast ein 
halbes Jahrhundert im Dorf 
Nowoskatowka, Gebiet 
Omsk, als Dorflehrer tätig 
war. Alexander Zielke war 
Dichter und Prosaiker, je­
doch sogar sein einziges 
Gedichtsbändchen „Ich 
blättre im Buch meines Le­
bens", das 1981 im Verlag 
„Kasachstan" (Alma-Ata) 
erschien, hatte er nicht 
mehr erlebt. Der Dichter 
verschied am 30. Mai 1981. 
Heute bringen wir einige 
Gedichte aus seinem litera­
rischen Nachlaß.

Das Requiem
Das alte Uhrwerk 
krächzte ganz sacht, 
dann keuchten die Schläge 

1 der Mitternacht.
Es schimmerte trübe 
der Lampe Schein. 
In seinem Stübchen 
wellt Mozart allein. 
Er saß heute lang 
überm Notenpapier, 
dann Heß er sich nieder 
am schwarzen Klavier. 
Die Hände glitten 
die Tasten entlang, 
und sieh, welcher Strudel 
von Tönen erklang — 
ein Quell, hellblitzend, 
kristallen rein, 
entschlüpfte so munter 
dem Felsgestein 
und tanzte hinunter
Ins blumige Tal.

Wechsel
Es muß der Tag 
die Nacht 

verdrängen.
Der Schmerz

Der Zauberstab
Ich möcht das Zauberstäbchen finden, 
das Kraft verleiht dem Worte „Neinl" 
Um dann der Bosheit Macht zu binden, 
die Welt vom Übel zu befreln.

Wenn ringsherum die Fluten schäumen, 
das Wasser bis zum Dachfirst steigt, 
sich über Häusern Flammen bäumen, 
das Feuer nach der Wiege greift, 
wenn sich die Erdengründe schütteln, 
wenn Haus um Haus zusammensinkt, 
die Berge sich zusammenrütteln

Hermann ARNHOLD

Wenn die Rechnung

stimmt
Die Erfahrung 
der Jahrhunderte beweist: 
Alles, was dein eigen Ist, 
hat seinen Preis.
Doch besteht darin 
ein krasser Unterschied, 
wer wovon wieviel 
In seinem Leben kriegt: 
Hast du viel, bekommst 
du noch viel mehr hinzu. 
Hast du wenig, nimmt 
man dir es weg im Nu. 
Und man spricht dabei 
von Gleichberechtigung — 
bis zum Wohlstand aller 
sei es nur ein Sprung... 
Ebn Jahrhundert halten 
wlr's vielleicht noch aus. 
Bis dahin erbauen 
wir das große Haus, 
wo die Erdenbürger 
gleichberechtigt sind... 
Wenn die Rechnung, die 
wir lösen wollen, stimmt

Wieder Illusionen?
Ach, es gibt so viele Klänge 
In der Welt, die uns 

berückenl 
Aber Klänge, die bedrängen? 
Deine Seele tief bedrücken?.. 
Wieder fernes 

Wetterleuchten — 
dort am Horizont der Träume. 
Sind es stumme

Herzensbeichten? 
Wünsche, die vor Wonne 

weinen?.. 
Grenzenlos sei deine Freude, 
daß wir uns gefunden haben? 
Ob es Zuneigung bedeutet? 
Ob dein Herz für mich 

geschlagen? 
Ein Bekenntnis, abgewonnen 
voller Qual nach schweren 

Wettern? 
Ein Geständnis der'Madonna, 
die Ich Jahrelang vergöttert?.. 
Ob ich auf den Wolken wohne, 
um am Himmelszelt zu 

schweben? 
Sind es wieder Illusionen, 
die Ich leichthin mir erwähle?

Liebe
„Sascha Lilli Liebel" 

stand an den Wänden 
der Häuser 
und sogar auf den Litfaßsäulen 
des kleinen Städtchens 

mit Kreide geschrieben.
Was für ein glücklicher Junge! 
Was für ein glückliches

Mädchen! 
Was für ein glückliches Paar!.. 
Dann fauchte der

Schnauzer — 
das felge Gespenst, 

das schrullig und kauzig 
in puncto Sündenlast war, 

und zündete schnell und 
gekonnt 

das Fegfeuer an — 
an Ort und Stelle! — 

und trieb alle Deutschen 
durch die Stufen der Hölle, 
damit sie — das elende Pack, 
das Gesindel.

die Landesverräter! — 
Ihre Sünden abbüßen.

um dann In den Himmel 
der Gezüchtigten einzutreten — 
als gehorsame Sklaven.

als geduldige Schafe... 
Und Sascha und Lilli — 
sie wurden getrennt.

Verständlich: Für Immer! 
Und sie haben einander 

nie wieder gesehen... 
Doch sind sie am Leben, 

am Leben! geblieben — 
trotz Verdammnis und Hölle... 
Und Lilli hat dann

ihren Sohn ALEXANDER 
getauft. Na und Sascha

seine Tochter LILLI 
genannt — 

zum Gedenken (o Reminiszenz!) 
an Ihre erste zärtliche Liebe.

liebkosend und spielend 
im Sonnenstrahl.
So träumte der Meister 
an seinem Klavier, 
als plötzlich es klopfte, 
man öffnet die Tür. 
Ein Mann trat herein 
In dunklem Gewand, 
es strahlte am Finger 
ein Prachtdiamant.
Er grüßte kaum hörbar, 

sich höflich verneigt, 
doch seltsame Züge 
sein Angesicht zeigt. 
„Mich sendet ein Herr", 
so gab er kund, 
„zu seiner künftigen 

Todesstund 
läßt er bestellen 
zur rechten Zelt 
ein Requiem — 
seiner Leiche Geleit.
Er zahlt für die Arbeit, 
die selbst er nicht treibt, 
wenn nur sein Name 
verborgen bleibt". * 
So sprach er und schob

auf des Tisches Rand 
paar Taler, wonach er 
Im Dunkel verschwand. 
Und Mozart zu dichten 
begann ohne Rast, 
doch kam aus dem Sinn nicht 
der nächtliche Gast. 
Er schuf Tag und Nacht, 
ohne Schlaf, ohne Ruh. 
„Ich hab mich verkauft, 
auch die Seele dazu.
Ich schreib meinen eigenen 
Totensangl".
sich tief aus der Seele 
von Mozart entrang. 
Und bald weicht die Sonne 
aus seiner Brust, 
ein Schatten verfinstert

die Schaffenslust
Der Herbst durchschauert 
Ihm Leib und Gemüt. 
Nach wenigen Tagen schon 
Mozart verschied.
Und als dann begann 
der Leichengang, 
sein Requiem ihm 
zum Geleite erklang.

Erfolge und Enttäuschungen

entweicht, 
es Jauchzt die Freud 
Am Himmelblau 
bald Wolken hängen 
Im lichten Frohsinn 
keimt das Leid. 
Der Winter drückt 
mit seinem Dunkel,

doch Licht strahlt 
schon 

auf Bergeshöhn. 
Der Sommer prangt 
mit Sonnenfunken.
Auf heitres Wohl 
folgt tiefes Weh. 
Die Zelten wechseln,

Formen schwanken. 
Es welkt der Greis, 
die Jugend blüht. 
Auf Gräbern
grünen Efeuranken... 
Im Alten schon 
das Neue glüht.

und Lava In die Dörfer dringt.
dann würd Ich gerne sagen „Neinl" 
„Mein Stäbchen, greife eiligst elnl" 
Auch wenn Im Lande Panzer dröhnen, 
wenn der Kanonen Donner brüllt, 
wenn Menschen stürzen. Kranke stöhnen 
und sich In Rauch die Erde hüllt.
wenn durch den Äther Bomben brausen, 
von todesschwangern Lasten schwer, 
Geschosse heulen. Minen sausen, 
zermalmend alles ringsumher, 
dann würd Ich schreln entschieden „Neinl" 
„Mein Stäbchen, haue tüchtig drein!" 
Der letzte Wunsch ist zu erfüllen: 
Das Stäbchen sei des Volkes Willen...

Lydia GÜNTER

Ein schweres Los
Nl-’ werd ich diesen Tag vergessen 
Nie Jenen letzten Augenblick.

Als sie mir dich vom Herz gerissen, 
gelassen mich allein zurück.
Die Sonne sank, als ob sle’s fühlte.

Spät in der Nacht
Spät In der Nacht.
wenn der Wind durch das Blättergrün rauscht.
dann denk Ich an dich.
Spät In der Nacht, 
wenn Jeder dem Frühlingspuls lauscht, 
wie sehne Ich mich.

Spät in der Nacht, 
wenn Ich stehe, ans Bette gelehnt, 
und ums Herz ist’s so schwer.
spät in der Nacht.
wenn ganz leise das Uhrwerk nur stöhnt.
dann weine ich sehr. 1945

daß man uns trieb an fremden Ort. 
Im Winde hörte man es sagen: 
„Beeil dich, Wandrer, du mußt fort!" 
Du nahmst mich nochmals fest beim

Arme, 
hast dich noch fest ans Herz gedrückt: 
„Leb wohl, und daß sich Gott erbarme 
und führe mich zu dir zurück!" 
Die Tränen standen dir im Auge 
Und sagen konntest du kein Wort. 
Du drücktest mir nur stumm die Hände 
Und eilest raschen Schrittes fort.
Auch meine Stunde hat geschlagen 
Der achtzehnte Dezember kam.
Verlassen mußten Frauen Kinder. 
Und keiner war, der helfen kann. 
Und weinend um den Hals der Mutter 
Das Kind die Händchen schlingt 

und fleht: 
„Sag, liebe Mutter, kommst du 

wieder?
Gibt es noch mal ein Wiedersehn?" 
Der Mutter Antlitz voller Zähren.

Vor Ihrem Kinde so sie »em.
„Mein liebes Kind, kann dlr’s nicht 

sagen
Wohin, wie lang es mit mir geht". 
Das war das Schicksal vieler Weiber, 
Und helfen konnte keiner, leider.
Von Haus und Kindern immer weiter, 
Ja immer weiter, weiter, weiter...

Geduld
Wenn Sorgen dich drücken. 
Das Herz dir auch bricht. 
Verschweig deinen Kummer. 
Erzähle es nicht.
Zeig niemals der Menschheit 
Dein blutendes Herz.
Nie findest du Mitleid, 
Sei groß auch dein Schmerz. 
Mußt lachen und scherzen, 
Wenn’s schwer dir auch fällt. 
Du sollst nichts verraten 
Der neugierigen Welt.

Anfang Juni verliefen im Ge­
ben Kustanal die fälligen Tage 
der sowjetdeutschen Literatur. 
Gäste des Gebiets waren der Se­
kretär des Vorstandes des Schrift­
stellerverbandes der Kasachischen 
SSR, der bekannte uigurische 
Schriftsteller Achmetshan Aschi­
row. die literarische Konsultan- 
tln des Schriftstellerverbandes 
Elsa Ulmer, der Dichter und Ver­
fasser von Lehrbüchern in deut­
scher Sprache Reinhold Leis, der 
Prosaiker aus Zellnograd Alex­
ander Hasselbach. der Dichter 
und Mitarbeiter der Zeitschrift 
„Prostor" Alexander Solowjow 
sowie der Publizist und Eigen­
korrespondent der Wochenschrift 
„Neues Leben" Eugen Warken- 
tln.

Nach dem Treffen mit dem Er­
sten Sekretär des Gebietspartei­
komitees Nikolai Knjasew, der 
die Literaturschaffenden mit der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung des Gebiets vertraut 
machte und zahlreiche Fragen be­
antwortete, besuchte die Gruppe 
das Kammgarnkombinat, die Aus­
stellung sowjetdeutscher Litera­
tur In der Gebietsbibliothek, das 
Helmatkundemuseum und das Die­
selmotorwerk in Kustanal. Am 
Abend trafen sich die Gäste Im 
Gebäude der Gebletsphllharmonle 
mit Vertretern der Arbeitskollek­
tive der Stadt.

In den folgenden Tagen traten 
die Teilnehmer der Tage der so­
wjetdeutschen Literatur vor den 
Werktätigen der Kolchose „En­
gels". „Karl-Marx" und „Tscha­
pajew", Rayon Kustanal, sowie 
des Sowchos „Balmaganbetow". 
Rayon Semiosjorny. auf.

Eine gewisse Enttäuschung er­
lebten sie gleich am ersten Tag. 
als sie ins Dieselmotorwerk ka­
men. Nach dem interessanten und 
aufschlußreichen Bericht des Par­
teisekretärs Alexander Dederer 
über die Probleme der Dieselmo­
torbauer begaben sich die Litera­
turschaffenden In den Hörsaal, 
wo sie mit den Arbeitern eine Un­
terredung haben sollten, von de­
nen sie angeblich eingeladen wur­
den. Zu einem Gespräch war es 
jedoch leider nicht gekommen, 
denn die Anwesenden waren da­
zu nicht vorbereitet.

Eine weitere Enttäuschung kam 
in der Gebietsbibliothek, wo sich 
die BIbliographin Elvira Eber­
hardt die Mühe gab, Bücher in 
deutscher Sprache auszustellen. 
Wie es sich herausstellte, gab es 
außer den Literatürschaffenden 
selbst kaum noch jemand. der 
hier ein Buch gekauft hatte. Auch 
im Konzertsaal waren die Zuhö­

rer dünn gesät. In vielem sind 
meines Erachtens daran auch die 
Aktivisten der Stadtorganisation 
der Gesellschaft „Wiedergeburt" 
schuld. Dem neuen Rat mit Hein­
rich Scheck an der Spitze ist es 
gelungen, die Organisation regi­
strieren zu lassen. Was aber wei 
ter? Besteht denn das Wesen ih­
rer Arbeit nur darin, einen gewis­
sen Status anzustreben?

Doch die Hoffnung. bei den 
Zuhörern ein bereitwilliges Ohr 
zu finden, setzten die Teilneh­
mer der Tage der sowjetdeut­
schen Literatur auf die Einwoh­
ner der deutschen Dörfer Schlsch- 
klno, Osjornoje und Woskresse- 
nowka. Alexander Hasselbach be­
richtete über seine Erinnerungen 
und erzählte Schwänke und Hu­
moresken. Elsa Ulmer und Alex­
ander Solowjow sagten ihre neu­
en Gedichte auf. Reinhold Leis 
propagierte die Idee des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts In 
den Schulen und Vorschulein­
richtungen und trug gleichfalls 
seine lyrischen und satirischen 
Gedichte vor. Alexander Hassel­
bach wollte Immer wieder wissen, 
ob es in den Buchhandlungen 
deutsche Bücher gibt und ob die­
se auch gelesen werden.

Die Anwesenden interessierte 
aber am meisten die Frage der 
Wiedererrichtung der deutschen 
Autonomie und die Emigrations­
stimmungen der Sowjetdeutschen.

Elsa Ulmer sprach mit Besorg­
nis über den heutigen Zustand 
der sowjetdeutschen Literatur und 
unterstrich. daß diese zur Zelt 
kaum mit Nachwuchs rechnen 
kann. Darauf reagierte die Kin­
dergärtnerin und Pädagogin Frie­
da Schütz mit folgenden Worten: 
„Wir haben unsere Sprache und 
unsere Kultur völlig verloren. 
Im Dialekt können wir uns noch 
irgendwie unterhalten, aber die 
Literatursprache kennen wir 
überhaupt nicht".

Und dennoch schöpften die Li­
teraturschaffenden in den deut­
schen Dörfern Mut. Hier hörte 
man ihnen mit aufrichtiger Auf­
merksamkeit zu. Und daß sich 
diese Leute wenig um den Zu­
stand der sowjetdeutschen Lite­
ratur kümmern. ist nicht ihre 
Schuld. Das ist die Tragödie un­
seres ganzen Volkes.

Zum Schluß sei gesagt, daß 
solche Treffen trotz aller Schwie­
rigkeiten sehr notwendig und 
nützlich sind. Nicht allzu oft 
kommen unsere Arbeiter und 
Bauern mit der schöpferischen 
Intelligenz zusammen.

. Konstantin ZEISER

Ich begrüßte beide mit 
einer galanten Ver­
beugung, und hier begann man 
gerade den Walzer aus „Faust" 
zu spielen, Walja machte mir ei 
nen Knicks, und wir gingen wal­
zen. Nelly tanzte mit einem Stu­
denten aus dem Polytechnischen 
Institut. Dann tanzten wir mit 
Walja noch einen Shake. Sie Ist 
eine prima Tänzerin, und wir bei 
de haben Ihn zum besten gegeben 
Als unser Ensemble einen feuri­
gen Boogl-Woogl spielte, wollte 
Ich Ihn mit Nelly antreten, aber 
Ihr erster Partner ist mir zuvor­
gekommen. Und es blieb mir nichts 
übrig, als mit Walja diesen tollen 
Tanz hinzulegen. Aber bald beka 
men wir ein paar Püffe von Nel­
ly, und dann verduftete sie mit Ih­
rem Partner. Seither meldet Nel­
ly mich und Walja. Und beim 
Unterricht sitzen wir nicht mehr 
nebeneinander. Ich dachte nicht, 
daß sie so eifersüchtig sei.

Mal 1971
Am 8. Mal hatten wir Im Kon­

servatorium einen Festabend, der 
dem Tag des Sieges gewidmet 
war. Ich tanzte wieder mit Wa­
lja, denn mit Nelly hatten wir uns 
noch nicht versöhnt. Mitten Im 
Tanzen bekam Walja plötzlich ei­
nen Kniestoß In den Hintern, so 
daß sie laut aufschrie. Ihn hatte 
Ihr Nelly versetzt. Es kam zu ei­
nem Skandal.

In dieser Zelt bereiteten sich 
einige Studenten aus dem Spezial­
fach Sologesang zum Gllnkakon- 
kurs in Vilnius vor. Darunter 
auch Nelly. Als aber auf der Kom­
somolversammlung die Frage 
über den Skandal besprochen 
wurde, waren die meisten Komso­
molzen gegen Nellys Fahrt nach 
Vilnius, auch Ihre beste Freun­
din Walja. Ich war nicht anwe­
send. Mir war diese ganze Sa­
che sehr peinlich. Ohne Zweifel 
hatte Nelly das In größter Eifer­
sucht getan. Vier Monate lang 
hatte dieses Gefühl sie gequält, 
weiter konnte sie es wahrschein­
lich nicht in sich tragen, und es 
schwappte heraus.

Als Ich nach der Versamm­
lung In Nellys Zimmer trat, saß 
sie da und weinte. „Bitte ver­
zeih mir", sagte ich in größter 
Erregung. „Geh weg von mir! 
Ich will dich nicht mehr sehen!" 
stieß sie zornig aus. Das Herz 
wollte mir zerspringen. Ich nahm 
mich zusammen und warf mich 
vor Ihr auf die Knie: „Verzeih 
mir bitte! Es soll nie wieder ge-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 
109. 114)

sohehen". Lange saß sie da. oh­
ne etwas zu sagen. Dann, als sie 
sich endlich beruhigt hatte, nahm 
sie meinen Kopf in Ihre Hände 
und küßte mich auf die Wange. 
Und wir schworen, uns nie von­
einander zu trennen. Jetzt habe 
Ich endlich ein bißchen mehr 
freie Zelt. Es war eine Menge 
von Zwischenprüfungen und Exa­

men. In Kammermusik steht „Aus­
gezeichnet". in Sologesang — 
„Ausgezeichnet".

Der Unterricht wird etwa am 
25. Juni enden, und dann wollen 
wir eine Gastspielreise durch un­
ser Gebiet machen. Wir haben ei­
ne Konzertgruppe gebildet, Nel­
ly Ist auch dabei. Es kommt noch 
zu keinem guten Kontakt mit Ihr. 
Vielleicht werden unsere Bezie­
hungen während der Gastspiele 
vertraulicher werden.

Am 10. August 1971
Gestern sind wir von der Rei­

se zurückgekommen. Meine Ta­
schen sind zum ersten Mal im Le­
ben so gründlich gefüllt. Wir ga­
ben 2—3 Konzerte am Tag. und 
Ich habe 500 Rbl. verdient. Ein 
paar Tage werde Ich den Eltern 
widmen. Sie sollen von mir schö­
ne Geschenke bekommen. Und 
dann geht es nach Moskau und 
Leningrad. Es ist Zelt, daß Ich 
mir die Sehenswürdigkeiten die­
ser Städte ansehe.

Jetzt will ich einen sonderba­
ren Vorfall festhalten, der sich 
während unserer Gastspiele ereig­
nete. Nach einem Konzert gingen 
wir am späten Abend nach Hau­
se. Ich und mein Freund waren 
den anderen ein paar Schritten 
vorausgegangen. Uns hatte sich 
eine -Gruppe ausgelassener Kerle 
angeschlossen, die sich über ein 
Mädchen lustig machten. In Ih­
rem Gespräch hörte man Immer 
wieder zotige Wörter, und als Ich 
Ihnen einige Bemerkungen ge­
macht hatte. kam es zu einem 
Streit. Plötzlich versetzte mir ei­
ner von den Kerlen einen derben 
Schlag Ins Gesicht. Ich fiel zu 
Boden, das Blut floß mir übers 
Gesicht. Wahrscheinlich war das 
durch einen Schlagring gesche­
hen. Meine Schläfe war verletzt. 
Das war eine gefährliche Wunde. 
Ich hatte fast die Besinnung ver- 

’ loren. Meine Jungens rannten 
herbei und halfen mir auf die Bei­
ne. Die Bande war auseinander­
gestiebt. Als Nelly mich erblickte, 
stileß sie einen Schrei aus und ihr 
Gesicht wurde kreidebleich. Sie 
nahm schnell Ihr Taschentuch aus 
der Handtasche und drückte es 
fest an meine Schläfe. Die Jun­
gens fingen einen Wagen auf,

um mich Ins Krankenhaus zu 
bringen. Hier nähte man meine 
Wunde zu. und wir fuhren in 
unser Gasthaus. Die halbe Nacht 
saß Nelly an meinem Bett. Hin 
und wieder nahm sie meine Hand 
in die Ihre und streichelte sie lei­
se und zärtlich. Als ich dann fast 
eingeschlafen war. gab sie mir ei­
nen Kuß auf die Wange und ging 
In Ihr Zimmer.

Am Morgen waren die Schmer­
zen fast vorbei, und das Rad un­
serer Konzerte drehte sich wei­
ter. Nelly verhält sich Jetzt zärt­
licher zu mir. An der linken 
Schläfe Ist nur noch eine kleine 
Narbe geblieben, und die Wun­
de an meinem Herzen vernarbt 
auch schon. Und das Ist mir wich­
tiger.

Am 18. September 1971
In diesem Jahr haben wir ein 

paar neue Fächer hinzubekom­
men: Politökonomie. Geschichte 
des Theaters, Bühnensprache. Im 
Opernfach lerne ich Jetzt die Par­
tie von Germont aus Verdis Oper 
„La Travlata" und die Partie von 
Valentin aus Gounods Oper 
„Faust". Im Spelzalfach „Sologe­
sang" habe ich Jetzt eine Menge 
zu tun. Es Ist kaum möglich, al­
les aufzuzählen.

Wir haben hier ein Wetter zum 
Eierlegen, und da fuhren wir 
Jungs und Mädels an den See. 
am Sonntag. Nelly war auch da­
bei, und das freute mich beson­
ders. Unsere Beziehungen werden 
Immer herzlicher. Ich hatte die 
eingemachten Pilze mitgenom­
men. Mama, die du mir von zu 
Hause mitgegeben hattest: sie 
machten hier Furore. Das Pick­
nick war prima, besonders nach­
dem wir uns sattgelaufen und 
sattgespielt hatten. Mein Freund 
hatte einen gebratenen Hasen und 
Auerhahn mitgebracht. Es war 
großartig und schmeckte fabel­
haft. Mein Freund ist Jäger und 
hatte das Wild selbst erlegt. So 
haben wir armen Schlucker schon 
lange nicht gefuttert.

Ich bereite Jetzt die Partie von 
Onegin vor, die ich Im Opernhaus 
singen werde. Man hat mir vor­
geschlagen, mein Können zu er­
proben. Jetzt laufe Ich Jeden 
Tag zweimal Ins Opernhaus zu 
den Proben: am Morgen drei 
Stunden und abends vier. Wir ar­
beiten mit dem Regisseur an der 
Inszenierung. Anfang Dezember 
soll die Premiere stattfinden. Ich 
habe schon die neuen Kostüme 
anprobiert. Sie sind prima ge­
näht. vier Garnituren. Bald be­
ginnen die Proben mit dem Or­
chester Ich freue mich sehr auf

diese Vorstellung und bin auf 
das Ergebnis gespannt.

Ich erinnere mich manchmal 
daran, wie ich in die Kinderkrip­
pe ging, und man mich fast Je­
den Tag mit Hirsebrei fütterte. 
Oft schmerzte mir der Bauch da­
von. Eines Tages war es nicht 
mehr auszuhalten, und ich begann 
zu schreien, dann sagtest Du, Pa­
pa: „Aus dir wird bestimmt ein 
Schaljapin werden. Du hast eine 
niedrige und laute Stimme". Na. 
ein Schaljapin Ist aus mir nicht 
geworden, aber ein guter Bari­
ton. vielleicht.

Am Sonntag wollen wir mit 
Nelly Ins Kino gehen, dann sind 
wir wenigstens ein paar Stunden 
beisammen. Wir waren beide so 
belastet, daß für ein Stelldichein 
keine Zelt übrig blieb. Es ist ein 
Leben ohne Rast und Ruh, und 
doch verteufelt Interessant.

Wie steht es mit der Gesund­
heit meiner lieben Musiklehre­
rin, dank derer Mühe ich hier stu­
diere? Überbringe Ihr einen 
herzlichen Gruß von mir. Papa. 
Im Lehrerchor, den Ich In der 11. 
Klasse besuchte, hat sie mit mir 
als Solisten sehr viel gearbeitet. 
Dafür bin Ich ihr sehr dankbar. 
Als Ich in der Laienkunstschau 
solo Im Chor sang. hörtest Du 
mich, Papa, zum ersten Mal, und 
warst erstaunt über meine Stim­
me. Du wolltest doch, daß Ich 
Architektur studieren sollte, und 
schicktest mich In den Zirkel für 
bildende Kunst, den ich auch von 
der 7. Klasse an besuchte. Nach­
dem Du mich aber als Solosän­
ger gehört hattest, ändertest Du 
deinen Entschluß. Du gabst mir 
Geld und ich fuhr nach Swerd­
lowsk. Ich bin Dir dankbar dafür. 
Papa, daß Du niemanden von uns 
drei Kindern In die Hochschule 
begleitest und, Gott sei Dank, 
nicht hineinschmuggeltest. wie 
es manche Eltern machen. Wir 
waren alle selbständig, und ich 
bin stolz darauf. Das Zeichen lei­
stet auch seine Dienste, ich habe 
es nicht umsonst gelernt. Es hilft 
mir beim Schminken. um die 
richtige Gestalt darzustellen.

Du fragst, Papa, ob ich mir das 
Rauchen nicht angewöhnt habe. 
Nein. Du hast mir das gut einge- 
trtchtert. wie schädlich das Rau­
chen ist. Wie oft lag auf meinem 
Schreibtisch ein Ausschnitt über 
die Schändlichkeit des Rauchens. 
Ich habe es probiert, aber keinen 
Gefallen daran gefunden. In der 
Schultoilette hat mancher ge­
raucht, aber Ich bin der Versu­
chung entgangen, und das freut 
mich heute besonders. Ein Sän­
ger darf Ja nicht rauchen. Das 
wirkt sich schlecht auf seine 
Stimme aus. Man sagt, daß Scha­
ljapin geraucht habe, aber er hat­
te Ja eine Baßstimme. und der 
schadet es wahrscheinlich nicht 
so.

Aus dem Tagebuch 
Januar 1972

Dieses Jahr ist für mich be­
deutungsvoll. Meine Arbeit auf 
der Opernlbühne hat begonnen. 
Am Tage meines Debüts war Ich 
sehr aufgeregt. Schon vom frühen 
Morgen an begann ich mich In 
die Rolle Onegins elnzuleben. Mit 
dem Konzertmeister gingen wir 
noch einmal die ganze Partie 
durch. Am Abend kam Nelly in 
meine Künstlergarderobe und

sprach mir Mut zu. Mein Lehrer 
war auch gekommen. Er ging 
mit mir auf die Bühne und stell­
te sich hinter die Kulissen. „Hals 
und Beinbruch", flüsterte er mir 
zu, als die Reihe an mir war. 
Als ich auf die Bühne trat, stand 
vor mir alles wie im Nebel und 
mir schien, als stehe ich vor ei­
nem tausendköpfigen Tier. Aber 
nach den ersten Worten schwand 
mein Lampenfleber, und meine 
Stimme klang leicht, fest und 
mächtig.

Nach der Vorstellung gratulier­
ten mir alle Artisten und, was 
mir besonders nahe ans Herz 
ging, auch mein Lehrer Vutlaras 
und Nelly. Zu Hause, im Studen­
tenheim. wurde ich auch herzlich 
beglückwünscht. Aber am mei­
sten rührte mich Nellys Begeiste­
rung. Wir umarmten uns und stan­
den so lange aneinanderge­
schmiegt. Ich war gücklich.

Nachts konnte ich lange nicht 
einschlafen. Ein Gefühl des Stol­
zes überkam mich, wenn ich dar­
an dachte, daß ich so vielen Men­
schen Freude gebracht hatte. Vie­
le sind bestimmt aufrichtiger und 
liebevoller geworden, wenn auch 
nur um ein Jota, um ein Gamma. 
Die Jungen werden sich zu den 
Mädchen besser verhalten, die 
Männer — zu den Frauen. Und 
dazu habe auch ich ihnen verhol- 
fen. Und ich dachte, die Opern­
kunst ist doch eine edle Sache, 
und die Opernsänger sind be­
stimmt edelmütige Menschen.

Mai 1972
Wie steht es mit Eurer Gesund­

heit, meine Lieben? Ich sehne 
mich schon sehr nach Euch. Schon 
ein halbes Jahr haben wir uns 
nicht gesehen.

Im Konservatorium ist bei mir 
alles okay. Bald haben wir Staats­
examen in Italienisch. Zwei Vor­
stellungen auf italienisch „Der 
Bajazzo" und „La Boheme" sind 
Jetzt schon hinter mir. Ich sang 
die Partien von Silvio und Mar­
cel. Beide Opern haben allen sehr 
gefallen, besonders „La Bohe­
me“.

Das Rektorat hatte vorgeschla­
gen „La Boheme" nach Rostow 
am Don zu bringen. Dort versam­
melten sich alle Absolventen — 
Vokallsten der Konservatorien. 
Also flogen wir am 17. März 
dorthin. Im MuslkpedinstltUt fand 
dann die Schau statt. Es sangen 
alle Stimmen. Unser Konservato­
rium war am besten. Dann traten 
wir mit „La Boheme" auf. Es 
war ein großer Erfolg. Nach der 
Vorstellung wurden wir herz­
lich beglückwünscht. Wir waren 
in Rostow 6 Tage. Es ist eine 
sehr schöne Stadt. Dort war 
herrliches Wetter. Nirgends lag 
Schnee, und überall war es schon 
trocken.

Jetzt arbeite ich an der Partie 
von Rodrigo dl Roso aus Vendls 
Oper „Don Carlos". Wunderbar! 
Welch eine treue Freundschaft 
zwischen Marquis di Posa und 
Don Carlosl..

Unlängst war ich in Nlshnl Ta- 
511, wo wir zu Ehren des 250. 

ublläums der Stadt die Kantate 
„Moskau" von Tschajkowskl vor­
trugen. Ich führte die Barlton­
stimme.

Wir wohnen Jetzt schon im neu­
en Studentenheim, das wir gebaut 
haben Es liegt zwar etwas weit

vom Konservatorium, aber dafür 
haben wir allen Komfort der Neu­
zeit: Gasherd, Zentralheizung. 
Brausebad. Müllschlucker, schö­
ne Zimmer für 2 — 3 Mann. Ich 
wohne mit einem Vokallsten aus 
meinem Studienjahr.

Unlängst war bei uns Juri Gu­
ljajew. Er sang im Opernhaus, 
gab ein Solakonzert. Er singt 
nicht schlecht, hat eine gutge­
schulte Stimme und ein bezau­
berndes Lächeln. Ein wenig frü­
her war mit einem Gastspiel Ana­
toli Solowjanenko — Volkskünst­
ler der UdSSR — hier Er hat 
mir sehr gefallen Ich hatte nicht 
erwartet, daß er so schön singt

Ich arbeite Jetzt im Muslkped- 
Instltut als Vokallehrer bei den 
Fernstudenten, um meine Tasche 
etwas zu füllen. Dafür zahlt man 
mir 50 Rbl. Meine Schwester 
Nora hat mich zu sich nach Le­
ningrad eingeladen, aber daraus 
wird wahrscheinlich nichts wer­
den. In diesem Jahr habe ich 
kein dickes Geld.

Am 17. März 1973
Könnt mir gratulieren, ich bin 

Solist des Swerdlowsker akademi­
schen Lunatscharskl-Opernhau- 
ses. Am 4. März fuhren wir nach 
Woronesh zur Schau der Voka- 
listen, die in der Musi kfachsch ule 
stattfand. Gekommen waren alle 
Absolventen der Musikhochschu­
len aus der RSFSR. Zuerst san­
gen die Frauen und dann die Män­
ner. Ich sang am 9. März die 
Arie von Jelezki aus TschaJ- 
kowskis Oper „Pique Dame", den 
Monolog von Gerard aus Glorda- 
nos Oper „Andre Chenler", die 
Romanze von Glinka „Sag nicht, 
daß dir das Herz schmerzt" und 
die Ballade von Kollanldi „Ad- 
shi Muschkai". Ich sang ziemlich 
gut, die Stimme klang sehr schön. 
Am 12. März verteilte man uns, 
und ich bekam ein Elinstellungsan­
gebot in unsere Oper.

Noch vor der Abfahrt sang ich 
im Opernhaus die Partie von Mis- 
glr aus Rlmski-Korssakows Oper 
„Schneewittchen". Vutlaras hat es 
gefallen. Er sagte, daß es meine 
Rolle wäre. Schicke Euch das Fo­
to. auf dem ich in dieser Rolle 
dargestellt bin. Jetzt lerne ich die 
Partie von Escamillo aus Blzets 
Oper „Carmen".

Es sind noch 2 Staatsexamen 
geblieben, im Spezial- und Opern- 
lach. Das wird im Mal sein, und 
dann bekomme ich das Diplom

Am 11. Juni 1973
Im Opernfach habe ich die Par 

tle von Onegin gesungen und die 
Note „ausgezeichnet" bekommen. 
Am 29. Mai begann unsere Gast­
spielreise mit dem Opernhaus 
nach Krasnojarsk und Irkutsk. 
Jetzt logieren wir In Krasnojarsk 
im Hotel „Ogni Jenisseja". Wtr 
haben zu drltt eine Luxuswoh­
nung mit 3 Zimmern und absolu­
tem Komfort: Telefon, Fernseher, 
Kühlschrank, Badezimmer usw 
Jenseits der Straße fließt der 
Jenissei, ein sehr breiter Strom, 
sehr klares Wasser, aber auch 
sehr kalt. Vom Fenster aus beob­
achten wir, wie Dampfer, Motor­
schiffe, Flügelschiffe, Lastkähne 
den Strom âuf- und abwärts fah­
ren. Unserem Hotel gegenüber 
liegt vor Anker der Raddampfer, 
auf dem zu seiner Zelt Lenin 
fuhr: heute Ist dort ein Museum

(Fortsetzung folgt)
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Sie machten auch
wie an der Front mit

Am 22. Juni 1941 hat das fa 
schlstlsche Deutschland die So­
wjetunion überfallen. Bel uns im 
Gebiet Dshambul war gerade die 
Erntezeit und die Bauern waren 
alte auf den Feldern beschäftigt. 
Der Krieg riß viele von Ihrer 
Arbeit. Aus unserem Dorf sind 
307 Mann an die Front gegan­
gen, um Ihre Heimat zu verteidi­
gen. Die zurückgebliebenen Al­
ten, Frauen und Kinder mußten 
dann die Männerarbelt erfüHen. 
Sie gaben Ihr Bestes, um den 
Frontkämpfern zu helfen.

Anton Ortmann war in den er­
sten Kriegslagen einberufen wor­
den. Er machte den ganzen Krieg 
mit und kehrte nach dem Steg in 
sein Heimatdorf Klschmlschi zu­
rück, wo er dann weiter 1m Kol­
chos arbeitete.

Aber auch diejenigen, 
während des Krieges zu 
arbeiten, die meisten hinter Sta­
cheldraht In die Taiga und Koh­
lengruben geschickt hat, haben 
Ihren Beitrag zum Steg geleistet. 
Aus unserem Dorf gerieten Hein­
rich Dammler, Adolf Boxler und 
noch einige andere in die Arbeits­
armee. Zurück kehrten nicht alte 
— manche blieben dort für Im­
mer. Es ging genauso wie an der 
Front. Ich bin deswegen der Mei­
nung, daß man diese Leute auch 
£u den Teilnehmern des Vater­
ländischen Krieges zählen muß.

im Kol-

die man
Zwangs-

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Wir sind für 
den Frieden

Am 22. Juni 1941 überfiel Hit­
ler unser Land. Tausende Flug­
zeuge bedeckten den Himmel. In 
den ersten Kriegslagen sind vie­
le sowjetische Flugzeuge unmit­
telbar in ihren Stationierungsor­
ten vernichtet worden. Die Fa­
schisten nahmen eine Stadt nach 
der anderen ein. Das ganze Volk 
erhob sich gegen den Feind, um 
seine Heimat zu verteidigen.

Auch die Sowjetdeutschen 
kämften in den ersten Monaten 
des Krieges mit. Aber dann wur­
den sie bekanntHch von der Front 
abberufen und in die Arbeitsar­
mee gesteckt. Ein ganzes Volk 
wurde zu ,.Spionen und Diversan­
ten" gestempelt. Ich konnte daran 
nicht glauben. Viele Deutsche 
wollten freiwillig gegen die Fa­
schisten kämpfen, aber sie durf­
ten es nicht... In der Zeitung 
„Nachrichten“ wurde damals das 
blutige Mitgliedsbuch des von 
den Faschisten ermordeten Kom­
somolzen Heinrich Hofmann ab- 
gebildet. Außer ihm fielen noch 
viele andere Deutsche an der

Front. Wir fühlten uns gleich al­
ten anderen Völkern verpflichtet, 
unser Land zu verteidigen, 
den „Nachrichten“ wurde 
das folgende Gedicht 
licht:

Wie ein Rudel toller 
Brach die Bande bei 
Doch sie lecken schon die 

Wunden.
In diesem Gedicht war unser 

Haß gegen den Faschismus wider­
spiegelt. Man ließ uns aber nicht 
weiterkämpfen. Schon Im Herbst 
1941 mußten wir unsere Heimat 
an der Wolga für immer verlas­
sen. Aus unserem Dorf brachte 
man uns nach Urbach. Von dort 
ging es mit dem Zug nach Ka­
sachstan. Es war eine lange und 
ermatternde Reise. Endlich kamen 
wir an einem Dorf an, wo die 
Eisenbahn endete. Man holte uns 
mit Fuhren ab. Welter ging der 
Weg durch einen Wald einen 
schönen Fluß entlang. Das war 
für uns, die In einer Steppenge­
gend ausgewachsen waren, eine 
große Freude. Die Bewohner die­
ser Gegend sahen uns aber an, als 
hätte man uns aus einem Tiergar­
ten gebracht. Ein zehnjähriges 
Mädchen sagte dabei: „Die sind 
Ja ganz und gar uns ähnlich.“

Unsere Familie wurde bei einer 
alten Frau untergebracht, 
konnten nicht Russisch 
nicht Deutsch. Während 
sten Mittagessens stellte : 
nen Krug Milch auf den 
und sagte „Kusdhaltje“. 
gann unsere Freundschaft, 
einfachen Menschen glaubten dem 
verlogenen Ukas nicht. Manche 
Nachbarn bekamen Todesscheine 
von der Front. Zu uns Deutschen 
verhielten sich aber alte trotz­
dem sehr gut. Die Russen dort 
lebten arm, sie halfen uns aber 
noch mit, sich auf dem neuen 
Platz schneller einzurichten. Ei­
nige Jungen, auch mich schickte 
man auf Traktoristenkurse. Nach 
der Beendigung arbeiteten wir 
dann im Kolchos. Man Heß uns 
aber auch nicht lange ruhig ar­
beiten. Nach einigen Monaten
wurden alle deutschen Männer In 
die Arbeitsarmee einberufen. Wir 
gerieten hinter Stacheldraht. 
Warum vertraute man uns nicht?

In 
auch 

veröffent-

Hunde 
uns ein.

Wlr 
und sie 
des er­

ste el- 
Tisch 

So be-
Die

Paul STABEL

Region Krasnodar

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte mein Glück______  ... ___ ver­
suchen und hoffe, daß es klappt. 
VleHelcht schreibt mir jemand, 
es würde mich sehr freuen. Ich 
bin 35 Jahre alt, verheiratet und 
habe zwei Kinder.

Meine Anschrift:
- Heidi NOACK 

Schmellwltzerstr. 5a 
Skadow 7501

DDR

Die Pionierlager „Ogonjok" und „Swjosdofschka" der Produktions­
vereinigung „Karatau" haben 150 afghanische Kinder aufgenommen, die 
im Schulinternat der Grubenarbeiterstadt Karatau, Gebiet Dshambul, le­
ben, empfangen. Hier treffen sie mit alten Freunden zusammen und gewin­
nen neue.

Der ständige Umgang mit den örtlichen Kindern, und im Laufe des 
Sommers erholen sich hier etwa 2 000 davon, wird den jungen Afghanen 
besser die russische und die kasachische Sprache erlernen helfen, was 
für ihre weitere Ausbildung in der UdSSR wichtig ist.

Unsere Bilder: Das dritte Jahr sind Leonid Kononow und Bulal Sys- 
dykow (die letzten von links und von rechts) mit ihren Altersgenossen 
aus Afghanistan Taufik Abib und Rischod Mamadscho befreundet;

das Schwimmbecken ist der Lieblingsplatz der Kinder. Fotos: KasTAG

Fußball-WM: Noch eine Sensation
Gegen eine stark beginnende, 

zum Ende deutlich nachlassende 
Schweden-Elf kam Kostarikas 
Überraschungsmannsch a f t am 
Mittwochabend In Ihrem letzten 
Gnuppensplel In Turin zu einem 
2:1 (0:1)-Sieg und zog damit 
sensationell In das Achtelfinale 
ein. Die Mittelamerlkaner, die in 
ihrem ersten Vergleich schon ei­
nen ebenso erstaunlichen 1:0-Er- 
folg über Schottland landeten 
und anschließend Brasilien nur 
mit 0:1 unterlagen, beendeten 
die Gruppensplele als Zweitbester 
und treffen in der Runde 
letzten 16 Im Sonnabend in 
auf die CSFR.

Vor 30 223 Zuschauern 
sich der WJVLNeullng gegen 
abermals enttäuschenden Schwe­
den mit viel Geschick aber auch 
Glück aus der Affäre. Die Skan­
dinavier bestimmten in der ersten 
Stunde Geschehen und Tempo, 
drängten die Mittelamerikaner 
weit In deren eigene Hälfte zu­
rück, zeigten Im Abschluß aller-

der
Barl

zog 
die

dings Konzentrationsmängel und 
mußten zudem das Handikap tra­
gen, daß Ihr großes Talent broMn 
schon in der 34. Minute wegen 
Verletzung ausgewechselt werden 
mußte. Die verdiente l:0jFührung 
— gleichzeitig das 1 400 Tor In 
der WM-Turnlergeschlchte seit 
1930 — erzielte der EX-Mün- 
chener Ekström. Im Nachsetzen 
drückte er einen von Schwarz ge­
tretenen und vom Schlußmann Co- 
nejo abgewehrten 20-m-Frelstoß 
über die Linie. Der kostarikani­
sche Torhüter bewahrte seine 
Mannschaft mit mehreren reak­
tionsschnellen Rettungstaten vor 
einem höheren Rückstand, ehe 
der lange recht hilflos wirkende 
Kontrahent In den letzten 30 Mi­
nuten alles auf eine Karte setzte. 
Flores besorgte mit Freistoß das 
1:1 (75.) und Medford Schoß drei 
Minuten vor dem Abpfiff zum 
um Jubelten Siegestreffer ein.

(ADN)

Montag
25. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unter dem Zeichen „P". 10.05— 
—12.05 Fußball-WM. 1/8 Finale. 
13.00—13.40 Zeit. 17.30 Zeit. 18.00 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Deutsch). 19.00 Uns wird nur die 
Natur retten. Ansprache des Schrift­
stellers A. Nemtuschkin. 19.15 Be­
gegnung mit T. und S. Nikitin. 20.40 
Die Literatur im Spiegel der Presse. 
21.00 Zeit. 21.30 Collage. 21.35 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 21.45 
Fußball-WM. 1/8 Finale. 24.00 Auf 
dem 9. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 00.20—00.45 Nachrich­
tendienst. 01.45—04.00 Fußball-WM. 
1/8 Finale.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 
Harmonikal (Sendung aus 
san). 9.45—10.55 Seegeschichten.
Spielfilm für Kinder. 17.30 Fern­
sehstudios der RSFSR (Ishewsk) „Die , 
Facette". 17.50 Collage. 17.55 Der 
Fremde. Sendung aus Jushno-Sacha- 
linsk. 18.30 Zeichentrickfilme. 18.45 
Auf dem 9. Internationalen Tschai­
kowski-Wettbewerb. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 21.00 Zeit. 21.30 Nur 
im Musik-Hall. Spielfilm. 22.35 Fern­
sehbrücke Alma-Ata — Hiroshima.
23.35—00.05 Die Zwischenpause. Do­
kumentarfilm unter Teilnahme 
Volkskünstlers der UdSSR N. 
menko.

9.00 
Spiel, 

Ka-

des

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 14.05 Tagesgeschehen. 
Zeit der Söhne. Spielfilm. 15.40 Kon­
zert des Ensembles „Bild masassy" 
des Tschimkenter Pionierpalastes. 
16.10 Buratinos Abenteuer. Spielfilm. 
1. Folge. 17.15 Sendeprogramm. 
Wetterbericht. 17.50 In Russisch. 
Spätsommer der Kindheit. Spielfilm. 
3. Folge. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Der Wandersfeg in Belowodje. Do­
kumentarfilm. 19.30 Musik der So­
wjetvölker „Junge Stimmen". Kon­
zerffilm. 20.00 Informalionsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.00 Moskau. Zeit. 21.30 Alma-Ata. 
Delegierter des XXVIII. Parteitages. 
Dialog mit Sch. Murlasajew, Staats­
preisträger der Kasachischen SSR, 
Redakteur der Zeitung „Sozialistik 
Kasachstan". 22.25 Stets unterwegs. 
Dokumentarfilm. 22.35 Fernseh­
brücke Alma-Ata — Hiros h i m a. 
23.35 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Dienstag
26. Juni

Rus- 
14.15

Kulturgeschichtliche Betrachtungen
Annelore ENGEL- BRAIINSCHMIDT

„Der Sturmschritt“:
Zwischen kultureller Autonomie und dem

Der Begründungszusammenhang, 
In den ,,Der Sturmschritt" selbst 
In seiner ersten und damit pro­
grammatischen Nummer Bauern, 
Proletarier und die Literatur 
stellte, lautet folgendermaßen: 
..Die sowjetdeutsche Literatur 
wird Ihrer Ideologischen Einstel­
lung nach eine proletarische sein, 
denn Ihr Thema Ist nicht die Schil­
derung des Bauern mit seiner In­
dividuellen Wirtschaft, sondern 
des landwirtschaftlichen Kollek­
tivs, der Getreidefabriken — al­
so des landwirtschaftlichen Prole­
tariats." Und weiter, ganz hypo­
thetisch: „Die Vereinigung des 
landwirtschaftlichen Proletariats 
mit dem Industrieproletariat er­
leichtert den Kampf für die Um­
gestaltung der Landwirtschaft auf 
sozialistischer Grundlage."15

Scheint der Gegensatz zwischen 
Stadt und Land somit zwar theo­
retisch aufgehoben, so tut sich In 
der Praxis eine ganz andere 
Kluft auf, nämlich die zwischen 
Moskau und Charkow, zwischen 
Landes- und Provinzhauptstadt. 
Nominell hatte bei der MAPP 
(der Moskauer Assoziation Prole­
tarischer Schriftsteller) schon 
1922 eine deutsche Sektion be­
standen, deren Bemühungen um 
eine Verbindung zur Peripherie 
des „Sturmschritts" auch nicht ge­
leugnet werden.16 Da diese Sek­
tion aber hauptsächlich aus kom­
munistischen reichsdeutschen In­
tellektuellen bestand, orientierte 
sie sich deshalb auch an den pro­
letarischen Schriftstellern 'Deutsch­
lands. Gegen diese allein aus 
sprachlichen Gründen nur zu ver­
ständliche Westorientierung mein­
te „Der Sturmschritt" sich in 
seinen Anfängen mit aller Ent­
schiedenheit abgrenzen zu müs­
sen, ohne sich dessen bewußt zu 
sein, daß aus Ideologischen Grün­
den der Blick der reichsdeutschen 
proletarischen Schriftsteller nach 
Osten gerichtet war.

Es gab bis Oktober 1928 im 
Westen nicht eine einzige prole­
tarische Schriftstellerorganisation:

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 112, 
115).

jedoch schon In der frühen So­
wjetzelt machte sich das Bestre­
ben bemerkbar, nach dem Muster 
der Komintern auch ein „Litera­
rische Internationale" zu bilden 
und auf die ausländische proleta­
rische Literatur Einfluß zu neh­
men.17 Auf der 1. Internationalen 
Konferenz proletarischer und re­
volutionärer Schriftsteller, die im 
November 1927 In Moskau statt- 
fand, war zwar beschlossen wor­
den, eine deutsche proletarische 
Literaturvereinigung zu schaffen, 
aber erst Im Oktober 1928 kam 
der „Bund Proletarisch-Revolu­
tionärer Schriftsteller" (BPRS) 
auch wirklich zustande. Sein Or­
gan war die „Linkskurve" — 
Helga Gallas hat sie 1971 einer 
gründlichen Analyse unterzogen18 
—, deren erste Nummer im 
August 1929 vorlag.

„Das Journal .Linkskurve,'“ 
heißt es In einer Notiz der ersten 
Nummer des „Sturmschritts" 
(1930), „hat auch für die 
sowjetdeutschen Schrl f t s t e 1- 
1 e r eine große B e d e u- 
tung(,) und es dürfte bei 
keinem Literaten noch jungen 
Schriftsteller fehlen.."19 In dersel­
ben Nummer aber legte V. Baum­
gärtner, Mitglied der deutschen 
Sektion beim „Pflug" und einer 
der drei Mitarbeiter im Büro, In 
einem „Unser Weg" überschrie­
benen grundlegenden Artikel dar, 
daß die sowjetdeutschen Autoren 
keineswegs In die Fußstapfen der 
proletarischen Dichter Deutsch­
lands treten dürften, lebten diese 
doch noch In einem kapitalisti­
schen Staat, auch wenn sie sich 
zur Klasse des Proletariats zähl­
ten. „Und sind jene literarischen 
Werke noch so revolutionär," 
schloß Baumgärtner seine Aus­
führungen, „so haben wir sie 
doch überlebt, für uns sind sie 
veraltet. Der lebenssprudelnde 
Aufbau des Sozialismus kann sein 
Material In keinem Falle aus den 
morschen, faulenden kapitalisti­
schen Ländern holen.” Damit 
stand Baumgärtner fest hinter 
dem schon 1927 In Moskau erar­
beiteten Grundsatz, daß die so­
wjetrussische — mithin auch die

Würgegriff Stalins
sowjetdeutsche — proletarls ehe 
Literatur und die proletarische 
Literatur in den kapitalistischen 
Ländern nicht Identisch seien.20 
Einschränkend allerdings meinte 
Baumgärtner, vom Inhaltlichen 
absehend: „Etwas anderes Ist es 
natürlich, was Sprache und Form 
der Dichtkunst anbelangt. Hierin 
können wir so manches von drü­
ben lernen und müssen es auch 
tun — aber auch das mit Vor­
sicht. Die Sprache lebt, sie hängt 
eng mit den politisch-ökonomi­
schen Verhältnissen des gegebe­
nen Staates zusammen.“21

Das Dilemma, In dem sich die 
sowjetdeutsche Literatur von An­
fang an befand und sich Im 
Grunde auch heute noch befin­
det, tut sich hier auf: Eingebun­
den In eine von Moskau gesteuer­
te Kulturpolitik, von starken 
zentrifugalen Kräften durchsetzt, 
einer eigenen literarischen Tra­
dition ermangelnd und allein 
schon sprachlich — durch die 
Vorherrschaft der Mundart Im 
deutschen Dorf In Rußland — In 
Jeder Welse eingeschränkt, Ist 
diese Literatur vielfachen Schwie­
rigkeiten ausgesetzt und erscheint 
das Unternehmen einer deut­
schen Literaturzeltschrift ohne 
Anlehnung an Vorbilder als ein 
Ding der Unmöglichkeit.

Den Anstoß zur Gründung ei­
ner deutschen Schrlftstellerorga- 
nlsation In der Ukraine — und 
damit des „Sturmschritts“ — gab 
der Wunsch nach Distanzierung 
von der deutschen MAPP-Sektion. 
In der Wolgarepublik, die ja 
schon seit 1924 bestand, hatte 
sich eine proletarische Bauern­
schriftstellerbewegung nach Mei­
nung des „Sturmschritts" gerade 
deshalb nicht entwickeln können, 
well dort die „kulaklsche Ideolo­
gie“ tonangebend war, zu deutsch: 
der Widerstand gegen die Kollek­
tivierung der Landwirtschaft.22 
Dem Bericht, den Gustav Gottlieb 
Fichtner, mit 24 Jahren Vorsit­
zender der „Pflug“-Sektion und 
Redakteur des „Sturmschritts,"23 
über den V. Allukralnlsohen Kon­
greß proletarischer Bauemschrlft- 
steller, der vom 6. bis 12. Mal

1930 in Charkow stattfand, In der 
Zeitschrift drucken Heß, entneh­
men wir, daß die deutsche Sek­
tion des „Pflugs“ auf einer 
Plenumssitzung der sowjetukraini­
schen Schrlftstellergruppe am 19. 
Januar 1930 gegründet worden 
war. Eine Resolution, In der die 
Aufgaben der deutschen Sektion 
umrissen waren, wurde am 10. 
Mal gefaßt und vom Kongreß des 
„Pflugs“ bestätigt.24 In seinen 
„Unvergeßlichen Begegnungen" 
erinnert Kontschak an den Stolz, 
mit dem die sowjetdeutschen Au­
toren sich zum ersten Male als ge­
schlossene Sektion der sowjeti­
schen Öffentlichkeit präsentierten: 
„Anfang April 1930 kam G(eorg) 
Luft nach Charkow, um an der 
ersten Konferenz der .Pflug’- 
Mltglleder tellzunehmen. Damals 
zählte die deutsche Sektion der 
Schriftstellerorganisation .Pflug1 
12 Mann. Diese Zusammenkunft 
war ein llteraturgeschlchtliches 
Ereignis. Es war die Gründungs­
konferenz der deutschen Sektion, 
der ersten Schrlftstellerorganlsa- 
tion der Sowjetdeutschen....“25

Jene zwölf von Kontschak er­
wähnten Schriftsteller waren — 
Ich nenne zunächst nur einmal die 
Namen — Schwarz, Fondls, Fich­
tner, Baumgärtner, Fischer, Dück 
und Knorre aus Charkow sowie 
Petermann, Hansmann, Bach­
mann, Schellenberg und Kon­
tschak selbst „vom Lande."26 Zu 
Ihnen stieß dann Georg Luft aus 
Moskau.

ANMERKUNGEN
‘'Dazu im einzelnen Pike (wie 

Anm. 4). S. 46ff.
18Helga Gallas. „Marxistische Lite­

raturtheorie: Kontroversen im Bund 
prolefarischrevolutionârer Schriftstel­
ler", collection alternative, Bd. I. 
(Neuwied und Berlin. 1971).

19,.Sturmschritt." I (1930), 17.
20„G. Rudloff, „Zur Zweiten Inter 

nationalen Konferenz Revolutionärer 
Schriftsteller in Charkow 1930", in 
„Weimarer Beiträge," 6 (1960), 299— 
307; hier S. 299.

21„Sturmschritt", 1 (1930). 6.
^„Sturmschritt", 2—3 (1930), 9.
23„Anthologie" (wie Anm. 1), S. 83.
^„Entwicklung und Stand der so­

wjetdeutschen Literatur und Aufga­
ben der deutschen Sektion des Ver­
bandes proletarischer Bauernschrift­
steller „Pfluq" (Ausgebesserter und 
gekürzter Sfenogrammbericht des 
Gen. Fichtner auf dem V. Allukrai­
nischen Kongreß proletarischer Bau­
ernschriftsfeiler)," in Sturmschritt", 
2—3 (1930), 8—13, die Resolution 
S. 12f.
“Kontschak. „Begegnungen" (wie 

Anm. 3), S. 181.
“„Sturmschritt", 2—3 (1930), 13
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Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Deutsch). 10.05 Fußball-WM. 1/8 
Finale. 12.05—12.10 Collage. ------
Zeit. 13.40—14.55 Reich, arm... 
liger Spielfilm. 1. Folge. 17.30 
18.00 Wir und die Ökonomik, 
den Wirtschafts- und sozialen 
flikf im Tierzuchtsowchos 
wo", Gebiet Kalinin. 18.45 Vorne — 
der Kap der Guten Hoffnung. Doku­
mentarfilm. 19.45 Reich, arm... Spiel­
film. 1. Folge. 21.00 Zeit. 21.40 Ak­
tuelles Interview. 21.45 Auf dem 9. 
Internationalen Tschaikowski-Wettbe­
werb. 22.00 Sendung über das 
Schicksal des Schriftstellers, Bühnen­
dichters und Philosophen S. Krshi­
shanowski. 22.45—23.10 Nachrichten­
dienst. 01.45—04.00 Fußball-WM. 1/8 
Finale.

13.00 
4tei- 
Zeit. 
Ober 
Kon-

,Melko-

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Kindheits- 
fräume. Konzerffilm. 9.45—11.05 
Arabella. Spielfilm für Kinder. 1. Fol­
ge. 17.30 Auf dem 9. Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerb. 18.40 Der 
Fonds „Reform". 19.15 Volksmelo­
dien. 19.30 Tennis. Wimbledon-Tur­
nier. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
21.00 Zeit. 21.45 Fußball-WM. 1/8 
Finale. 24.00—01.30 Das singende 
Rußland. Schlußkonzert des Allrussi­
schen Wettbewerbs der Laienchors 
in der Stadt Kalinin.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Vollmondzeit. Spielfilm. 13.20 „So- 
stanga sajachat", M. Gorki. „Olimdi 
shengen ana". 13.45 Es singt K. 
Beckbossynow, Konzertfilm. 14.05 
Buratinos Abenteuer. Spielfilm. 2. 
Folge. 15.10 Dokumentarfilme der 
Unionsrepubliken. 16.40 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm. 18.00 In Ka­
sachisch. 20.20 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Im Kon- 
zerfsaal des Fernsehstudios. 21.00 
Moskau. Zeit. 21.30 Ama-Ata. Frem­
de Nester. Ober die sozialökonomi­
sche Entwicklung des Rayons Urda, 
Gebiet Uralsk. 22.20 Werbung. 
22.25 Vollmondzeit. Spielfilm. 23.35 
Gute Laune. Konzert. 24.00 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Mittwoch
27. Juni

9.00 
des 
und

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Sendung über das Schicksal 
Schriftstellers, Bühnendichters 
Philosophen S. Krshishanowski. 9.45 
Die Literatur Im Spiegel der Presse. 
10.05—11.05 Fußball-WM. 1/8 Fina­
le. 11.45 Reich, arm... Spielfilm. 2. 
Folge. 13.00—13.40 Zeit. 17.30 Zeit. 
18.00 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Englisch). 19.00 Rund- 
Tisch-Gespräch in der Unionsge­
sellschaft „Snanije". 19.45 Reich, 
arm... Spielfilm. 2. Folge. 21.00 Zeit. 
21.30 Collage. 21.35 Aul dem 9. In­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe­
werb. 21.55 Die Filmkamera schaut 
in die Welf. 22.55 Lustig war die 
Nacht. Publizistischer Spielfilm. 
00.15—00.40 Nachrichtendienst.

«t>PORHAUlA4>T» 
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Bhioaht exceAHeiHO, xpoMe 
■ocKpeceHbfl k noHeflenbHMKa

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Arabella. 
Spielfilm für Kinder. 2. Folge. 10.35 
D. Chworostowski singt Romanzen 
von P. I. Tschaikowski. 11.05—12.05 
Fußball-WM. 1/8 Finale. 17.30 „Puls 
'90". Wir und die Ökonomik. Ober 
AVK, die in der Landwirtschaft ver­
wendet werden. 18.15 Eine ganz 
und gar nicht Namangansche Ge­
schichte. Gosteleradio der Usbeki­
schen SSR. 18.45 Auf dem 9. Inter­
nationalen Tschaikowski-Wettbe­
werb. 19.30 Tennis. Wimbledon-Tur­
nier. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Kleines Konzert. 21.00 Zeit. 21.30 
Historischer Film. „Pharao". 1. Folge. 
(Polen). 22.50 Schöpfe aus dem Hei- 
matbrunnen. Sendung über das Lie­
derschaffen des Dichters N.J. Palkin 
(Saratow). 23.30—00.35 Auf dem 9. 
Internationalen Tschaikowski-Wettbe­
werb.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Ein Rückschuß. Spielfilm. 13.40 Kon­
zert des Ensembles „Agadyr auen- 
deri", Gebiet Dsheskasgan. 14.15 
Die unentdeckten Inseln. Spielfilm 
für Kinder. 15.20 Wetterbericht, Sen­
deprogramm. 18.00 In Russisch. Rei­
se durch Kasachstan. „Uralsk". 18.25 
„Es ist unmöglich". Konzertfilm. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Das Schick­
sal des Aports. Dokumentarfilm. 
19.15 Konzertfilm unter Teilnahme 
der Volkskünstler^ der UdSSR Edi­
ta Pjecha. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.00 Moskau. Zeit. 21.30 
Alma-Ata. Staatspreisträger der Ka­
sachischen SSR, Akademiemitglied, 
Schriftsteller Sabit Mukanow. Sen­
dung vom Festabend, gewidmet dem 
90. Geburtstag S. Mukanows, 23.20 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
28. Juni"

Moskau. 7.00 120 Minuten.
Zeichentrickfilme. 9.35—10.35
Filmkamera schaut in die Welt.
11.45 Reich, arm... Spielfilm. 3. Fol­
ge. 13.00—13.40 Zeit. 17.30 Zeit.
18.00 J. S. Bach. Das Brandenburger 
Konzert Nr. 6. 18.20 Auto, Fahrer, 
Fahrstraße. Internationale Erfahrun­
gen im Kampf für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 19.00 Fortschritt. Infor­
mation. Werbung. 19.30 Minuten der 
Poesie. 19.35 Reich, arm... Spielfilm.
3. Folge. 21.00 Zeit. 21.30 Auf dem
9. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 21.50 Musik im Äther.
23.50 Die schöpferische Vereinigung 
„Presseklub" 
Lebenslust", 
tendienst.

9.05 
Die

empfiehlt. „Ober die
00.30—00.55 Nachrich-

Sendeprogramm. 9.00Zweites
Morgengymnastik. 9.15 W. Tromen- 
ko und J. Dudonow singen 
sehe Volkslieder. 9.45—11.05 
bella. Spielfilm für Kinder. 3. Folge. 
17.30 Rhythmische Gymnastik. 18.00 
„Wenn nicht diese Musik..." Doku­
mentarfilm über das Orchester rus­
sischer Volksinstrumenfe „Bojan". 
18.30 Auf dem 9. Internationalen 
Tschaikowski-Wetfbe werb. 
Tennis. Wimbledon-Turnier.
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Sibirien 
am Bildschirm. Filmmagazin. Nr. 12. 
20.55 Collage. 21.00 Zeit. 21.30 
Historischer Film. „Pharao." 2. Folge. 
23.15—23.50 Wir waren dabei. Do­
kumentarfilm über das Treffen ame­
rikanischer Kriegsveteranen in Viet­
nam und der sowjetischen Afghani­
stan-Kämpfern.

russi- 
Ara-

19.30
20.30

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Dshambul. Spielfilm. 13.45 Es singt 
B. Makenowa, Preisträgerin des Re­
publikwettbewerbs „A. Kaschauba- 
jew". 14.15 Komm was wolle. Spiel-’ 
film. 1. Folge. 15.15 Wetterbericht, 
Sendeprogramm. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Infomationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Russische 
Romanzen. 21.00 Moskau. Zeit. 21.30 
Alma-Ata. Werbung. 21.35 Delegier­
te des XXVIII. Parteitages A. Kadyr- 
bekowa. 22.25 Dshambul. Spielfilm. 
24.00 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Freitag
29. Juni

9.05 
Kon- 
den 

Spiel- 
Zeit.

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Ohne Gesang geht es nicht, 
zerf. 9.35—10.35 Die Macht 
Sowjets. 11.45 Reich, arm... 
film. 4. Folge. 13.00—13.40
16.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
17.30 Zeit. 18.00 Zeichentrickfilm. 
18.15 Politische Gespräche. Dem 
XXVIII. Parteitag der KPdSU entge­
gen. 19.45 Reich, arm... Spielfilm. 
4. Folge. 21.00 Zeit. 21.30 Collage. 
21.35 Aktuelles Interview. 21.45 
Breyn Ring. „Was? Wo? Wann?" 
22.25 Rundblick. 23.55—00.20 Nach­
richtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Quellen. 
9.45—11.30 Arabella. Spielfilm für 
Kinder. 4. Folge. 17.30 In Gedan­
ken um die Zukunft. Gosteleradio 
der Turkmenischen SSR. 18.00 Viel 
Glück, Nuherl Fernsehstudio Tschita. 
18.30 Auf dem 9. Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerb. 19.30 Ten­
nis. Wimbledon-Turnier. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 21.00 Zeit. 21.SO- 
ZS.15 Das Festland. Spielfilm.

Alma-Afa. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Ballade vom mutigen Ritter Ivan- 
hoe. Spielfilm. 14.35 Usch baiterek. 
Sh. Kuanyschbajew. (Aufnahme von 
1982). 14.25 Komm was wolle. Spiel­
film. 2. Folge. 15.30 Wetterbericht,

OpaeHa Tpyfloxoro 
KpacHoro 3h8mchm 
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Sendeprogramm. 17.55 In Russisch. 
Die Sage vom Sfandardgrad. Doku­
mentarfilm. 18.30 Unsere Ausstel­
lung. Der Maler Sydakanow. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Gemeinschaft. 
Gemeinsames Programm des Ka­
sachischen und des Zentralfernse­
hens. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.00 Moskau. Zeit. 21.30 Alma-Ata. 
Tamascha. (Wiederholung vom 1. 
Mai 1990). 23.30 Wetterbericht,
Sendeprogramm.

Sonnabend
30. Juni

Legen-
10.50

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Die Partner. Kom­
merzkurier. 10.05 Volksschaffen aus 
aller Welf. „Orientalische 
den". 10.40 Zeichentrickfilm.
Institut des Menschen. 11.50 Kana­
da an der Schwelle zum XXI. Jahr­
hundert. 12.50 Das Spektrum. 13.20 
Aus der Tierwelt. 14.20 Filme von 
N. Gubenko. „Mit angebrochenen 
Schwingen". Spielfilm. 15.50 Politi­
sche Gespräche. 16.40 Zeichentrick­
film. 17.10 Peter Stern. Der Regisseur 
im Weltwandel. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Die Vertikale des 
Malers J. Seliwerstow. 19.55 Lied 
'90. 21.00 Zeit. 21.30 Aktuelles Inter­
view. 21.45 Fußball-WM . 1/4 Fina­
le. 24.00 9. Internationaler Tschai­
kowski-Wettbewerb. 00.45—01.10 
Nachrichtendienst. 01.45 Musikies, 
Musikies... 01.45—04.00 Fußball-WM 
1/4 Finale.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik 8.45 Fernsehpro­
gramm „Familie". 9.45 Eine sehr 
wichtige Person. Spielfilm. 10.55 Ju­
gendkurier. „Wovon schweigt 
Amur?" 11.30 Fernsehkanal „So­
wjetrußland". 14.00 Fernsehkanal 
„Gemeinschaft". 17.30 Fortschritt. 
Information. Werbung 18.00„Danga- 
ra. Die Umsiedlung". Dokumentar­
film über die Umsiedlung von Ein­
wohnern der Oberflutungsrayons 
beim Bau des Rogun-Wasserkraft- 
werks. 18.30 Auf dem 9. Interna­
tionalen Tschaikowski-Wettbewerb. 
19.30 
20.30 
21.30 
film.

Tennis. Wimbledon-Turnier 
Gute Nacht, Kinder! 21.00 Zeit. 
Offiriersromanze. Dokumentar- 
21.40 Presseklub. 00.25—01.45

Wir sitzen fest. Spielfilm.

Alma-Ata. |n Kasachisch und 
sisch. 9.00 Wir sind Kinder 
Oktober. Sendung für Kinder.

Rus- 
des 
9.35

Zeichentrickfilme. 10.00 Durch 
wjetkasachsfan. Filmprogramm. 1 ) 
Heute — Tag der Erfinder und Ra­
tionalisatoren. 11.20 Zum 150. Ge­
burtstag Abai Kunanbajews. „Lieder 
Abais". 12.30 Inspektor unbewaffnet. 
Spielfilm. 14.05 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Kurort im Stadt­
zentrum. Ober den Komplex „Aras­
san". 20.40 Dialog mit dem „Schwar­
zen Drachen". Dokumentarfilm. 21.00 
Moskau. Zeit. 21.30 Alma-Ata. Me­
lodien und Rhythmen Tadshikistans. 
22.05 Meine kleine Frau. Spielfilm. 
23.30 Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
31. Juni

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
loffo-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor­
gen an. Sendung für Kinder. 10.30 
Im Dienste des Vaterlandes. 1*30 
Unterhaltungsprogramm. 12.00 p 
der Reisenden. 13.00
13.45 Musikkiosk. 14.15 Fernsehfoto- 
wettbewerb „Die Erde — unser ge­
meinsames Haus". 14.20 Die Gestalt. 
Sowjefisch-amerikanisc h e $ Litera- 
furspiel. 15.40 Zeichentrickfilm. 16.00 
Preisträger des 1. Unionswettbe­
werbs von Fernsehprogrammen 
unfallfreien Straßenvekehr.
Unser Erbe. „Die Farben des 
Pskow.“ 17.10 Sendung fürs
18.25 Es singt A. Serow. 19.00 Zei­
chentrickfilm. 19.40 Feierabend von 
Sonnabend bis Montag. Spielfilm.
21.00 Zeit. 21.30 Gedanken vom Ewi­
gen. 21.45 Fußball-WM. 1/4 Anale.
24.00 Musikprogramm „A". 01.45— 
04.00 Fußball-WM. 1/4 Finale.

Gesuna..«ft.

über 
16.25 
alten 
Dorf.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Im Äther 01. 
Filme über Brandschutz. 9.15 Fuß­
ball-WM. 1/4 Finale. 10.15 Fuß­
ball-WM. 1/4 Finale. 11.15 Musik­
folklore der Völker der RSFSR. 11.55 
Collage. 1200 Klub der Reisenden. 
13.00
düng des Tschuwaschischen Fernse­
hens. 14.05 Die Welt, in der wir le­
ben. „Der Bauernhof. Probleme und 
Meinungen". 
Fernsehkanal 
Der Planet.
gramm. 18.30
tionalen Tschaikowski-Wettbewerb. 
19.30 Drei Tage Billard in Moskau. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 21.00 Zeit. 
21.30 Filmserpentine. 23.50—00.55 
Tennis. Wimbledon-Turnier.

Zeichentrickfilm. 13.20 Sen-

Viktor Astafjew. 15.00 
„Sowjetrußland". 17.30 
Internationales Pro- 
Auf dem 9. Intema-

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 10.00 Gu­
te Laune. Konzert. 10.25 Alau. Sen­
dung für Schüler. 10.55 Konzert der 
Schüler der Musikfachschule von 
Arkalyk, Gebiet Kustanai. 11.40 Die 
Wintefkirsche. Spielfilm. 13.05 „An­
schi balapan“ in Petropawlowsk. 
14.25 Unser gemeinsames Haus. Do­
kumentarfilme in Kasachisch. 15.15 
In Russisch. Werbung. 15.20 Zum 70s 
Gründungsjahr der Kasachischen 
SSR. He ihr, Cowoboysl Spielfilm. 
16.35 Autorenabend von Murat Chus­
sainow. 18.20 Guten Abend! Sen­
dung In Deutsch. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.00 Moskau. Zeit. 21.30 
Alma-Ata. Didar. Literatur- und 
Kunstkanal. 23.50 Sendeprogramm.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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	Freundschaft

	Treffen im Flughafen

	Aufenthalt in Alma-Ata

	Wasser kam

	in die Steppe


	Junge Musikanten vor

	der Prüfungskommission

	Zelinograder Berufsschüler

	Die Geschicke der Perestroika

	hängen von jedem einzelnen ab

	Wir suchen Partner



	Der Traum

	von blauen

	Schildkröten

	Im Freundeskreis

	Das Requiem

	Wechsel

	Der Zauberstab

	Wenn die Rechnung

	stimmt

	Wieder Illusionen?

	Liebe


	Erfolge und Enttäuschungen

	Spät in der Nacht

	Montag

	25. Juni


	Dienstag

	26. Juni




	„Der Sturmschritt“:

	Zwischen kultureller Autonomie und dem

	Würgegriff Stalins

	Unsere Anschrift:

	Mittwoch

	27. Juni
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	Donnerstag

	28. Juni"


	Freitag

	29. Juni


	Sonnabend

	30. Juni


	Sonntag

	31. Juni

	Chefredakteur

	Konstantin EHRLICH







